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Der Heimaidieusi

Deutschlands Außenhandelim Jahre 1922.
Von Staatssekretär z. D. prof. Dr. Hirs ch.

Jn den ersten elf Monaten des Jahres 1927 hat die Waren-

.ein»fuhrrd. 12,9 Milliarden RM., die Warenausfuhr rd. 9,Z Mil-

liarden R«M. erreicht. Man wird somit für das Jahr 1927 mit

einer Einfuhr von rd. 14 Milliarden RM. und einer Ausfuhr von

etwa 10,2 Milliarden RM. rechnen können. Damit würde sich
rechnerisch- eine Passisvität von nahezu 4 Milliarden RM. ergeben.

Das Statistische Reichsamt pflegt aber die Einfuhr als etwas

zus hochs, die Ausfuhr als ein wenig zu niedrig angegeben zu be-

trachten. Nach den Grundsätzen des Reichsamtes wird. man das

Defizit mit Z—3Z Milliarden RM. anzunehmen haben. Verfasser
neigt dazu, es höchstens auf Z Milliarden RM. zu beziffern.

Die starke Passivität des deutschen Außenhandels, die nun schon ·

—- mit Ausnahme des Jahres 1926, das mit einem kleinen Ausfuhr-
überschußabschloß —- fast ununterbrochen seit der Stabilisierung der

Währung festzustellen ist, hat mehrfach lebhafte Beunruhigung weiter

Kreise ausgelöst. Erst kürzlich haben führende persönlichkeiten der

deutschen Wirtschaft in presseerörterungen ihre Meinung darüber

geäußert, ob die Passivität etwas Besorgniserregendes darstelle (.was
in den meisten Fällen bejaht wurde), und auf welche Weise die

Handelsbilanz aktiv gestaltet werden könne. Es ist erfreulich, daß
bei diesen Erörterungen — neben manchen Darlegungen, die auf
ungenügensde Erkenntnis der wirtschaftlichen Zusammenhänge zu
deuten schienen —- von einzelnen Wirtschaftsführern die Situation

richtig erkannt und dargestellt worden ist. Jn der letzten Zeit hat
überhaupt in der Offentlichkeit das Verständnis über die Beziehungen
zwischen Außenhandel, Kapitalbeswegung und Volkswohlstand er-

freuliche Fortschritte gemacht. Dazu dürften die Ausführungen des

Herrn Reichsswirtschaftsiminister Dr. Curtius bei der letzten Wirt-

schiaftsinterpellation im Reichstage, auch die Abhandlung- von

Susat »Über die Beziehungen zwischen Außenhandel und Volkswohl-
stand1)« beigetragen haben. Susat stellte zutreffend fest, daß Ein-

fuhr- und Ausfuhrüberschuß fast allein von dem Verhältnis der

Kapitalbildung zum Kapitalbedarf eines Landes abhängig sind, und

daß somit die sAktivität oder Passivität der Handelsbilanz an sich
nichts über das Wohlergehen einer Volkswirtschaft aussagt.

Wie ist nun in Deutschland das derzeitige Verhältnis zwischen
Kapitalbildung und Kapitalbedarf, und welche Bedeutung hat die

starke passivität der HandelsbilanzP Deutschland hat während der

Kriegsjahre und in der Nachkriegss und Jnflationszeit eine beispiel-
lose K.ap-italvernichtung erlebt. Die Kapitalbildung hat zwar in

Deutschland wieder eingesetzt und in den letzten Jahren erfreuliche
Fortschritte gemacht2), sie hat aber nicht ausgereicht, um die Kapital-
vernichtung swettzumachen und sum den großen Kapitalbedarf einer

sich neuorganiisierenden Wirtschaft zu befriedigen. Man war deshalb
gezwungen, sollte der Aufbau nicht verlangsamt und die Arbeits-

losigkeit noch vergrößert werden, im Auslande Kapitalien aufzu-
nehmen. Die Überführung dieser Kapitalien in die deutsche Volks-

wirtschaft ging praktisch hauptsächlichso vor sich- daß Waren aus

dem Auslande hereingebracht wurden. Neben dieser einfachsten Art,
Auslawdskredite in inslänidischeWerte zu verwandeln, hat man 1926
die gegebenen Kredite dazu benutzt, um vorher ausfgenommene kurz-
fristige Kredite in langfristige umzuwandelnz daneben auch, um den

Wiederaufbau des Ausfuhrgeschäftes zu finanzieren, auf dem Aus-

landsmarkte müssen wir gegenüber der Vorkriegszeit weit längere
Zählungsfristeneinräumen. Neben den Wettbewerb mit den preisen
ist jetzt ein solcher mit langen Kreditfristen getreten. Das Kapital
für dieses fanden wir teilweise in unseren Auslandskrediten.

Diese Art der Verwendung der Auslandskredite erklärt es auch, daß
1926 die Handelsbilanz nicht passiv wurde, obwohl auch in diesem
Jahre langfristige Auslandskredite aufgenommen worden sind.
Daneben hat es übrigens 1926 vorübergehend noch eine dritte »Ver-
wendung« der Auslandskredite gegeben: Die eingehenden Devisen
wurden zeitweise bei der Reichsbank angesammelt, d. h. die Kredite
wurden einer späteren Verwendung vorbehalten, sie wurden gleichsam
»an Eis gelegt«. DieseReserve schmolz dann in den nächsten

. Jahren ab.
Die Passivität des Außenhandels ist somit

ganzhauptsächlich der Ausdruck dser Tatsache des

Hereinnehmens der Auslandskredite und hat
folglich, als Ganzes gesehen, nichts Beunruhi-

l) Heft 22 der »Mein Botttäge«, Gustav Fischer, Jena 1927.

I) Die Kapitalbildung in Deutschland wird in dem soeben erschienenen Wirt-
schaftsbericht der Reicheueditge ellschast A.-G. geschätzt auf 6,4 Milliarden M.
in 1927 Uegen nominal 8,5 illiakden M. in 1913); die tatsächliche Kapital-
anlage aber fürs Jahr 1927 auf fast 12 Milliarden M.
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gendes. Die Aufnahme von Aus-lansdskrediten ist durchweg zu

begrüßen, denn dadurch erst wurde der Wiederausbau und die Ratios

nalisierung der deutschen Wirtschaft in dem schnellen Tempo möglich,
das sdie besondere Lage unserer Wirtschaft erfordertez nur so konnten

Millionen unfreiwillig feiernder Hände zu rationeller Arbeit gebracht
und« mit ihnen der Volkswohlstand gemehrt werden. Die Herein-
nahme weiterer Auslandskapitalien ist vorerst noch erforderlich. Man

wird ihr Hereinströmenpraktisch auch so lange nicht hemmen können,
als krieditwürdige deutsche Geldnehmer dem Auslande Gewähr für
Zins und Tilgung geben und der Zins in Deutschland höher steht
als im Auslande.

Gewiß birgt die Hereinnahme so großer Auslandskapitalien auch

Gefahren in sich, die, abgesehen von der Möglichkeit teilweiser Fehl-
leitung von Kapitalien, darin liegen, daß möglicherweise ein zu

starker Anreiz auf die Unternehmertätigkeit oder auch auf den

Konsum ausgeübt wird. Dafür, daß das ins Deutschland in großem
Maße geschehen sei, scheint kein schlüssigerNachweis vorzuliegen.
Wenn irgendein Anzeichen dafür vorliegt, so wird es sich in der Ent-

wicklung des Asußenhandels zeigen. Aus seiner Zusammensetzung
lassen sich auch Rückschlüsseauf die Wirkung der Kapitalzuführung
aus dem Auslande ausf die Wirtschaft ziehen. .

Der deutsche Außenhandel nach Haupt-waren-
gruppen im Monats-durchschnitt 1927«), 1926 u. 1925,

in Millionen RJMF

Einfuhr , u Ausfuhr

·
Lebens- Roh· Lebens- Roh-

AZJJYJgespeeämittelu. stosfe u. Fertig- Ists-IFmittelu. stoffeu. Fettig-

schmätt verethr
Ge- all-s. waren

verkeht
Ge· halbf. waren

tränke aten tränke Waren

UNB) UT li5 361-9 589-8 204s9 842-7 34-0 i86-0 SleS
in v. H. 100 30,9 50,ll 17,5 100 4 0 22,l -73,8

i926 833-4e 297s6 4l2.3 ils-S 815k3 39s7 19403 580-4e
in v. H. 100 35,7 49,5 13,6 ,100 4,9 23,8 71,2

x925 1030,2 335,2 5i7,6 kam 753,2 43,i s36,7 552,1

in v.H. 100 32,5 50,2 16,2 100 M 18,6 75,3

Betrachtet man die Entwicklung des Außenhandels im Jahre
x927, so zeigt sich eine beträchtliche Steigerung der Einfuhr und

gleichzeitig eine, wenn auch weit geringere, Zunahme der Ausfuhr.
Die Einfuhr ist nicht nur über den Umfang des Vorjahres ge-

stiegen, sie ist auch beträchtlich über den Stand des Jahres 1925

hinausgegangen. Schaltet man die Preisveränderungen aus, so- ist
der Umfang der Einfuhr 1927 gegen 1926 um 45 v. H. und gegen 1925

um «25 v.H. gestiegen. Jn der Zusammensetzung der Einfuhr ist
keine beträchtliche Veränderung zu. erkennen: Wie im Jahre 1925

entfällt etwa die Hälfte der Einfuhr auf Rohstoffe, ein Drittel auf
Lebensmittel und Vieh und etwas mehr als ein Sechstel auf Fertig-
waren.

Die sich bei der Einfuhr an Lebensmitteln ergebende beträchtliche
Zunahme gegen 1925 ist hauptsächlichauf die stark gestiegene Einfuhr
an Getreide und Futtermitteln zurückzuführen

Einfuhr wichtiger Lebensmittel

im Monatsdurchschnitt 19273), 1926 u. 1925, in Millionen RUL

Monatsdurchschnitt

192770 1926 ? 1925

Brotgetreide und Mehl . . . . . 7s,5 56,3 59,l

Futtermittel . . . . . . . . . . 78,0 46,7 40,Z
Vieh und Fleisch . . . . . . . . 28,6" 27,8 28,9

Milch, Butter, Käse . . . . . . 41«,5 37,6 49J
Eier . . . .. . . . . . . . . . 22.9 t9,5 23,o

PflanzL u. tier. Ole und Fette . .

Reis, Kartoffeln, Hülfenfrüchteund 22,5 25,4 Zo,2

Gemüse . . . . . . . . . . . 26,2 23,x Zo,2

Früchte . . . . . . . . . . . . 32,2 26,7 29,4

Die Getreideein.fuhr ist im Jahre 1927 nach Einbringen der Ernte

nicht wesentlich zurückgegangen. Das sist um so mehr auffallend, als

die Ernte des letzten Jahres, wenigstens der Menge nach, wohl als

s) Januar-November 1927.
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—
eine gute Mittelernte angesprochen werden ·kann.Nach den soeben
veräffentlichten Zahlen des Statistischen Reichsamtes hat die Ernte
an Weizen 700 000 t, an Rogsgen 500 000 t, an Kartoffeln gar 7 Mil-

lionen t mehr als im Vorjahre betragen, während der Ertrag an

Hafer annähernd ebenso hoch wie im Vorjahre war. Daßtrotzdem
die Getreideeinfuhr gestiegen ist, wird mehrfach darauf zuruckgefuhrt,
daß Tan-d-wirte mit idem Verkauf zurückgehaltenhaben,z. Tz offenbar
infolge der erhöhten Lombardierungsmöglichkeit..

Hinzu kommtein

Zweites: das Fehlen an Beständen von vorJährigem Getreide und

endlich, vielleicht das Entscheidende, daß die Qualitätsder letzt-
jährigen Ernte die Beimischung von trockenen ausländischenGetreide-
sorten erforderlich macht. Die starke Steigerung der -Futtermittel-
einfuhr steht dagegen im Zusammenhang mit der stark erhohtenVieh-
haltung —- ein Übergang zu hochwertiger Produktion und Nationali-

sierung der landswirtschaftlichen Betriebe. Überblickt man an Hand
»

der Einsuhrzahlen die Erfolge der Rationalisierung in der Landwirt-

schaft, so muß man mit Bedauern feststellen, daß vorerst noch fast
keine Entlastung der Volkswirtschaft eingetreten ist. Die Einfuhr
an hochwertigen Erzeugnissen: Milch, Butter, Käse und Eiern, ist
kaum zurückgegangen(der scheinbar beträchtliche Rückgang bei Milch,
BUttet, Käse gegen 1925 ist zum weitaus größten Teil auf Preis-
rückgciiiazuriickzufühkew).Ebenso ist die Vieh- und Fleischeinfuhr
unverändert geblieben. Gerade bei der Landwirtschaft darf man

mit einer schnellen Wirkung von- Rationaliisierungsmaßnahsmennicht
rSchum- weil Ernteausfall und sonstige Zufällsigkeiten leicht be-

trächtliche Ertragsschimankbangenergeben.
Die Rohstoffeinsuhr hat eine beträchtliche Zunahme zu

Verzeichnem sie liegt fast 50 v. H. über dersEinfuhr in 1926 und mehr
als 25 v.H. über der Einfuhr in 1925, ja, sie steht nur tin-wesentlich
hinter der Rohstoffeinfuhr des größeren Deutschlands von 1913
«zurück. Das ist ein Ausdruck für die gehobene Einfuhrkraft der deut-

schen Wirtschaft, die im abgelaufenen Jahre weitere beträchtliche

Fortschritte gemacht hat. Vor allem konnte die deutsche Industrie
ihre Erzeugung beträchtlich steigern; das gilt fast ausnahmslos für
alle Industriezweige («wennauch durchaus nicht für alle Betriebe

innerhalb eines Zweiges), in besonderem Maße aber für die eisen-
schaffende Industrie und für die Textilindustrie

Einfuhr wichtiger Rohstoffe
im Monats-durchschnitt 1927«), 1926 u. 1925, in Millionen RM.

Monatsdurchschnitt

i927«) i926 i925

Olfrüchteund Olsaaten . . . . . 56,2 50,9 50,9
Rohtabak . · . . . . . . . . . i8,8 l2,0 21,7
Rohtextilien . . . . . . . . . . 160,a i20,5 i57,o
·,,(vorkriegswertberechnung) (120,2) (82-5) (90-0)

dar.: Wolle . . . . . . . . . 63,9 a9,7 52,2
Baumwolle . . . . . . . 65,9 a9,8 73,8

äute und Felle . . . . . . · . Zins 20,i 26,5
rze und Metalle . . . . . . . . ioza 67,Z 86,1
dar.: Eisenerze . . . . . . . . 30,8 Wo 18,5

Rohkupfer . « . . . . . 29,a i8,8 28,i
Bau- und Nutzholz · . . . . . . sag i9,7 30,Z
Mineralöle . . . . . . . . . . «20,8 l8,5 l7,o

Auch die F e r t i g w a r e n e i n fu h r zeigt eine beträchtliche
Zunahme, zum Teil bei Waren, die auch im Inlande gleichwertig
hergestellt werden könnten. Immerhin darf bei der Beurteilung der

Gesamtposition nicht übersehenwerden, daß unter dieser Gruppe
z. T. Waren nachgewiesen werden, die man als Halberzeugnisse an-

sprechen könnte, als Ausgangsprodukt für unsere Weiterverarbeitung
VCS gilt z. B. für Leder, aber auch für Garne,«-die allein schon ein
Drittel der gesamten Position ausmachen.

Einfuhr wichtiger Fertigwaren
im Monats-durchschnitt1927»«),1926 U. 1925, in Millionen RM.

-. Monatsdurchschnitt
1927«) i926 I i925

Textilfertigwaren. . . . . «. . , 97,6 slsl 95-9
,, (auf Grund der vorkriegss

«

werte) . . . . . . . . . (67,c) (31,4) (49,9)dar.: Garne. . . . . . . . . 67,8 38,Z 65,5
Gewebe . . . . . . . . 26,o l0,9 ——28-l

Feder und Lederivaren . . l2-2. Hi? I sis
R

«) Januar-November 1927.

. Leistungskraft regeln soll.

Monatsdurchschnitt

i9270) i926 I i825

Chem. Erzeugnisse, Farben, Lacke . lM 8,1 9,5

Eisenwaren . . . . . . . . . . 25,7 H,5 i2,8

Maschinen . . . . . . . . . . . x2,o 6,5 7,i

Kraftfahrzeuge, Kraftfahrräder . . 5,8 a,3 5,8

Bei der Ausfuhr ist eine stetige, allerdings sehr langsame
Aufwärtsbewsegungfestzustellen. Selbst wenn man berücksichtigt,daß
im Iahre 1926 infolge der Wirtschaftskrise im ersten Halbjahr und

später infolge des britischen Bergarbeiterstreiks ein besonderer Anreiz
zur Ausfuhr bestand, während umgekehrt 1927 infolge des guten In-
landabsatzes eine gewisse Vernachlässigung des Exportes eintrat, wird
man die Steigerung (sie betrug selbst bei den Fertigwaren nur 7 v. H.
gegenüber dem Vorjahr) nicht als ausreichend- ansehen können. Gewiß
halben einige Industrien —- so ivor allem die Textil-, die chemisch-eund
die Maschinenindustrie — beachtliche Absatzzunahmen erzielt.

Ausfulhr wichtiger Waren-H
im Monatsdurchschnitt 19270), 1926 u. 1925, in Million-en RM.

Monatsdurchschnitt

i9276) I i926 I i925

Brotgetreide und Mehl . . . . . S,2 i2,2 i2,2
Zucker . . . . . . . . . . . . 3,2 5,0 a,2
Fossile Brennstoffe · . . . . . . 52,8 7i,7 Za,6
Roheisen und Halbzeug . . . . . 7,0 9,5 4,Z
Chem.Rohstoffe ausschl.Düngemittel 26,7 24,0 l9-3
Textilfertigwaren . . . . . . . . iesH iiZ,5 Ho,i

(auf Grund der vor-kriegs-
werte) . . . . . . . . . (78,6) (68,1) (61,l)

dar: Garne . . . . . . . . . i7,3 sank s5,9
Gewebe .

«

. . . . . . . 8·2,4 77,8 75,5
Kleidung und Wäsche. . . i2,2 8,7 7,9

Leder und Schuhwerk . . . . . . 27,i. 24,5 ZU
Pelze und Pelzwaren . . . . . . s9,0 12,9 12,5
Papier und Papi rwaren . . . . 26,6 28,o 25,6
Chem. Erzeugni , Farben 67,5 obs 52,6
Eisenwaren u. Walzwerkerzeugnifse Ums U4s5 los-se
Metallwaren. . . . . . ". . . . 30,6 30,2 27,5
Maschinen (ausschl. elektr.). . . . 59,3 52,5 494
Elektrot. Erzeugnisse (einschl. elektr.

Maschinen) . . . . . . . . . . ,Zi,2 29,a 26,2
Tons und Porzellanwaren . . . 10,9 U,0 x0,5
Glas und Glaswaren . . . . . . i5,8 i5,6 We
Musikinstrumente,Uhren u.Feinmech. l9,8 18-5 20-2
Kinderspielzeug. . . . . . . . . 9,5 8,8 9,3

Man mußaber schließlichdoch bekennen, daß es im ganzen nicht
gelungen ist, das Problem der Aussfuhrsteigerungzu lösen. Das istaber d a s Problem der nächstenZukunft.

·

Wenn wir feststellten, daß-der hohe Einfuhrsüberschußzur Zeitkeine Besorgnisseauslösen kann, weil er die unvermeidbare Begleit-
erscheinungder Hereinnahme von Auslandskapitalien ist, so steht
ebensosicher fest, daß nach, beendetem Wiederaufbau der deutschen
Wirtschaftdie aus den aufgenommenen Kapitalien entstehenden Zins-
verpflichtungen an- das Ausland sowie die Reparationslasten (die im
kommenden Reparationsjahr 2zHiMilliarde RM. betragen werden!)
hauptsächlichauf dem Wege der Warenausfuihr abgetragen werden
müssen. Wieweit das möglich sein wird, bleibt auszuproben. Das·
Jahr 3928 wird die Antwort auf diese für Deutschland und seine
Gläubiger so wichtige Frage teilweise zu geben haben. Wir haben
vorerst die Zusicherung des Dawesplans, daß die Zahlungen unsere
Währung nicht erschüttern dürfen. Wir haben aber die Hoffnung,
daß ein endgültiges Abkommen in nicht zu ferner Zeit Deutschlands
Zahlungspflicht nach draußen im Rahmen von Deutschlands

Wie groß wird unsere Teistungskraft nach außen dann sein?
Der wichtigste Maßstab wird das künftig sich einstellende Verhältnis
von Eins und Ausfuhr sein. Für dieses gibt aber das
Jahr 1927 keinen Maßstab. Eine Hochkonjunktur im In-
lande, stark genug, mindestens tszMillion Arbeitskräfte neu und
wieder in Arbeit zu- ·nehmen,steigerte Aufnahmekraft und swilligkeit
des Inlandsmarktes. Das Nachlassen dieser Konjunktur iwivd wohl
Deutschlands Einfuhr senken, zugleich den Willen zur weiteren Ge-
winnung des Auslandsmarktes stärken. Wieweit dieser Wille aus
Bereitschaft des Auslandes trifft, unsere Waren anzunehmen, das zu
bestimmen, liegt nicht in Deutschlands Macht. Es wird aber
für Deutschlands Teistungskraft nach außen hin—zuletzt mindestens
mitentscheidend sein.

D) Anschließend Reparationesachlieferungem
«) Januar-November IM.
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Von Berfailles zur Freiheit
Von Oberregierungsrat Dr. W. Z i e g l e r.

Nur noch wenige Monate werden ins Land gehen, und zum
zehnten Male wir-d sich-der Tag jähren.,da Deutschlands Weltmacht
zusammenbrach Allzwviel persönliches und nationales Leid ist mit

der Geschichte der letzten 15 Jahre verswoben, als daß schon jetzt
eine leidenschaftslose, ungetrübte und abgeklärte Untersuchung dieses
jüngsten Abschnitts unserer nationalen Geschichte möglichA-w—äre.
Wir alle sind Mitspieler gewesen, nicht nur Zuschauer oder Zeugen.
Aiber gerade mit diesem dramatischen Charakter unserer eigenen
Erlebnisse hängt es zusammen, daß schon jetzt nur allzuoft unser
Blick zurückschweift auf« diese letzte Strecke unseres deutschen
Schicksalsweges. iSchon sucht er die mannigfachen Bewegungen dieses
Weges szu erkennen, seine Biegungen und Knicke, Täler und Höhen.
Gerade weil unser deutsches Wesen und die Eigentümlichkeit unserer
nationalen Geschichte sich je kaum so zusammengeballt hat wie in

diesem letzten Drama, darum versucht unser Blick schon früher-, als
es eigentlich die Regeln der exakten Wissenschaft erlauben, hinter
das Geheimnis dieses Mysteriums zu dringen und den Schleier von

diese-m doppelten Wunder des gigantischen Zusammenbruchs und

des raschen Aufstisegs zu lüften.

Immer wieder ist in gelegentlichen Flugschriften, polemisch
und apologetisch, je nach dem Standpunkt der einzelnen Persönlich-
keiten, der Versuch gemacht worden-, zur Erkenntnis der tieferen Ur-

sachen vorzudringen. Es sind auch mancherlei sbeachtliche literarische
Leistungen unter dieser vorüberwehenden Gelegenheitsliteratur: Vor-
arbeit für den künftigen Geschichtsschreiber. Aber sie wehen doch
nur wie Blätter vom entlaubten Baum durch die Luft und vergehen
am nächstenTage. Ein erster Ver-such zur Geschichtsschreibusng aber

scheint uns das soeben erschienen-e Werk »Von Versailles
zur Freiheit« (H-anseatische Verlagsanstalt, Hamburg, Berlin,
Leipzig) von dem Reichstagsabgeordneten und ehemaligen Staats-

sekretär Werner Freiherr von Rheinba-ben. Auch
dieses Buch steht naturgemäß noch unter dem sichtlichen Eindruck
der wie ein Gewitter niederplatzenden Ereignisse der letzten Jahre.
Aber es versucht doch in derartig konkreter und ruhiger Weise feste
Fundamente für die Betrachtung- unds Orientierung unserer deutschen
Außenpolitik in der Gegenwart und nächsten Zukunft zu» gewinnen,
daß es gerade in der augenblicklichen Atempause zwischen den Neu-

wahlen in« der Welt von erheblicher Bedeuan für unsre gegen-
wärtige -Selbstbesi1inung ist, um so mehr als es auch rein sachlich
die erste geschlosseneDarstellung unserer deutschen Außenpolitik seit
dem Zusamenbvuchs im Sinne einer unvoreingenommenen
Geschichtsschreibung ist.

·

Jn« drei großen Kapiteln baut Rheinbaben das Gebäude seines
Werkes auf. ,,Kampf um« die Existenz«, »Opfer und- übergang«,
»Kanipf um die Freiheit« — so gliedert und gruppiert er die

Etappen unserer außenpolitischenEntwicklung seit 1918. Bei Ver-

sailles beginnt er und endet in einem ausführlichen und deutlich
umrissenen Ausblick auf die nächstenWegstrecken unseres Marsches
ins die Zukunft. Er beschränkt sich also nicht darauf, nur rück-

blickend das Geschehene zu- schildern, sondern versucht auch mit dem
Blick in die Zukunft vorzudringen. Er schreibt selbst in seinem Vor-
wort über das Buch: »Es weist vorwärts, nicht rückwärts.« Und

so ist auch der Geist und die Tendenz seines Buches durch einen

gesunden, wenn auch kritischen Positivismus gekennzeichnet, dem

es nicht um leere Kritik und- Polemik, sondern vor allem mn posi-
tive Erkenntnis und Orientierung zu tiun ist, wenngleich er an ein-

zelnen Stellen auch mit klaren und« bestimmten kritischen Wert-

urteilen von Ereignisse-n und Personen nicht zurück-hält
Es ist ohne Zweifel eine treffende Formel, wenn Rheinbaben

den ersten Abschnitt unserer Nachkriegspolitik unter der

Überschrift»Kampf um die Existenz« zusammenordnet und wenn er

den ersten Abschnitt mit dem Abbruch des passiven Widerstandes
nach dem Ruhrkampf des Jahres 1923 absetzt. Das war notorisch
der Umschwung. Wir versagen uns die näheren Einzelheiten seiner
Darstellung in diesem Kapitel wiederzugeben, vor allem aus Raum-

gründen. Er versucht jedenfalls, Licht und Schatten gerade für
diese schwierigste und· umstrittenste Periode unserer Nachkriegss
politik gerecht und unvoreingenommenzu verteilen. Richtig ist wohl
sein Generalurteil über den Zusanimenbruch daß die schlimmste
Wunde, die er uns schlug, »die Lähmung des politischen anstinkts
der Nation-« war. Erfreulich ist, daß er die Leistungen des ersten
Reichspräsidenten Friedrich Ebert voll anerkennt und über ihn
das affene und gerechte Wort schreibt: »Es war stets ein auf-
rechter Gegner des alten Regimes gewesen, aber er war auch ein
vaterlandsliebender deutscher Mann, fern von Umsturz, Wühlerei
und Jntrige.« Ebenso zeugt sein Werturteil über Walther R athe-
nau von historischer Objektivität: »Die Außenpolitik seit dem
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deutschen Zusammeanch läßt sich nicht schreiben, ohne dies-es, im

Dienste für das Vaterland gefallenen Mannes in Ehren zu ge-
denkenl« Jn gleicher Weise gedenkt er auch der Verdienste
Helfferichs um unsere Währungspolitik an anderer Stelle.

Auch die beiden großen Gegenspieler unserer deutschen Staatsmänner
im französischenLager erfahren deutliche und interessante haraks
teristiken, sowohl Poincare wie Briand. Die Tatachem
schilderung als solche ist zum erstenmal in solcher Klarheit und

Sachlichkeit entwickelt, auch wenn sie nicht allzuviel Neues enthält
und der Natur der Sache nach zu enthalten vermag.

Wirklich neu und interessant ist aber seine Darstellung des

Zustandsekommens des Rapallovertrages am Ostersonntag
1922, mitten im Höhepunkt der Konserenz zu Genua. Hier an

diesem Punkt gewinnt das Buch eine romanartige Spannung Denn

zum. erstenmal wird hier, offenbar authentisch-, der wirkliche Her-
gang dieses urmstrittenen Ereignisses auseinandergesetzt. Wir

rücken aus diesem Grunde den Bericht Rheinibaibens in seinem
wesentlichen Wortlaut hierher. Der Verfasser setzt zunächstaus-
einander, wie Deutschland in der Gefahr schwebte, daß ihm seine
Gegner durch ein Arrangement mit Rußland auf Grund von Art. 116

«

des Versailler Vertrags auch Reparationsverpflichtungen an »Ruß-
land auifbürdeten und so die deutsckprussischen Beziehungen sur die

Zukunft vergifteten. Er fährt dann fort:

»Der Gedanke drängte sich aus, daß Deutschland solcher mög-
lichen Entwicklung dadurch vorbeugte, daß es schon vor Genua

einen seit geraumer Zeit vorbereiteten Vertrag mit Rußland zum

Abschluß brachte, der, wie es später in Rapallo geschah, den gegen-
seitigen Verzicht auf Zahlung von Kriegskosten oder Kriegs-
schäden ausdrücklich enthielt. Erst Radek, dann auch Tschitscherin
selbst waren in Berlin gewesen, und die anfangs bestehenden
Schwierigkeiten waren aus dem Wege geräumt. Jn Berlin über-

wog jedoch- der Plan, mit freien Händen nach Genua zu gehen
und loyal, gemeinsam mit der Entente, und in Anlehnung an

das Programm von Lloyd George die Regelung mit den Russen
auf der Konserenz selbst vorzunehmen, wofür deutscherseits mit

diesen auch bereits eine Verständigung über das Prinzip der

Meistbegünstigung und der Wiederaufnahme der diplomatischen
und konsularischen Beziehungen getroffen war.« Dieser »Linie«
entsprechend wurde in Genua dem Sachsbearbeiter im Foreign
Office gegenüber das englische Memorandum als Verhandlungs-
grundlage abgelehnt und dreimal der Versuch wiederholt, mit

Lloyd George persönlich in dieser für die deutsche Delegation
dringendsten Angelegenheit Fühlung zu nehmen. Lloyd George
aber ließ sich nicht sprechen. Ob er sich über den wenig diplo-
matischen Ausdruck in einer vorangegangenen Reichstagsrede des

deutschen Außenministers geärgert hatte, daß »sein Stern im

Sinken sei«, ob er aus irgendwelchen taktischen Gründen einst-
weilen die deutsche Delegation fernhalten wollte, oder was sonst
immer ihn zu seiner Haltung bestimmt haben mag

— es muß
jedenfalls als ausgeschlossen gelten, daß er sich nicht im klaren

gewesen ist über die Bedeutung des Artikels 116 für die deutsche
Delegationl . . .

"

Tatsächlich fanden nun die ersten Besprechungen der Eng-
länder und Franzosen mit den Russen statt. Die deutsche Dele-

gation erhielt durch den italienischen Delegierten Giannini davon

Kenntnis. Der Referent des Auswärtigen Amtes für die deutsch-
russischen Angelegenheiten, der damalige Ministerialdirektor Frhr.
v. Maltzan, bekam nunmehr Auftrag, seinerseits ebenfalls direkte

Fühlung mit den russischen Delegierten aufzunehmen Das war

am Karfreitag. Am Ostersonnabend, mittags, wurde die deutsche
Delegation durch einen als zuverlässig geltenden Mittelsmann

dahin informiert, daß England und Frankreich mit den Russen
einig geworden seien. Das besagtse für Deutschland nichts anderes,
als daß der Artikel 116 in Kraft blieb, und damit zu irgend-
einem Zeitpunkte Deutschland neue Verpflichtungen Rußland
gegenüber auferlegt werden konnten. Der Rest des Tages verging
für die deutsche Delegation in Spannung und Aufregung Um

zwei Uhr nachts vom Sonnabend lzum Sonntag wurde Frhr.
v. Maltzan von dem russischen Delegierten Rakowski aus Rapallo,
wo die russischen Delegierten absichtlich außerhalb näherer Ver-

bindung mit den anderen Delegationen untergebracht waren, ans

Telephon gerufen. Rakowski: »Wir wollen miteinander weiter-

verhandeln.« Maltzant »Das ist ja zwecklos, da Sie bereits mit

England und Frankreich abgeschlossen haben.« Rakowski: »Nein,
das ist nicht richtig.« Darauf wird für Sonntag vormittag eine

Zusammenkunft verabredet, und Maltzan begibt sich zu seinem
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Minister Rathenau, der im Schlafanzug noch unruhigim Zimmer
auf und ab geht. Es wird beraten, was zu tun sei. Der auf-

tauchende Gedanke, die morgige Konserenz mit den Russen ab-

zusageii und Lloyd George gegenüber auf Grund der russischen
Bereitschaft, mit Deutschland zu verhandeln, einen letzten Versuch
zu gemeinsamer Regelung zu unternehmen,wird auf Rat Maltzans
verworfen. Rathenau zögert. Dr. Wirth, der Kanzler, wird
geweckt Und gibt den Ausschlag zugunsten der Osterkonferenz mit

den Russen. Am Sonntag morgen wird dem englischen Sach-
bearbeiter auf Wunsch Rathenaus telephonisch Mitteilung von

der Tatsache der Abfahrt nach Rapallo zu Verhandlungen mit den

Russen gemacht. Einedeutsche Teildelegation, Rathenau, Staats-

sekretär v. Simson (damaliger Wirtschaftsstaatssekretär im Aus-

wärtigen Amt), Frhr. v. Maltzan und der inzwischen inter-
national bekannt gewordene Rechtssachverständige, Ministerial-
direktor Dr. Gauß, fahren nach Rapallo und verhandeln mit den

Russen. Es geht zunächst trotz der Berliner Vorbereitungen nicht
ganz glatt. Eine Mittagspause tritt ein. Während Dr. Rathenau
außerhalbRapallos und telephonisch nicht erreichbar ist, kommt
ein Telephongesprächaus Genua: »Ach-d George wünscht
DksRathenau zu sprechen.« Als den Tatsachen entsprechend mit-

geteilt wird, daß Dr. Rathenau abwesend sei, erfolgt die Mit-
teIIUUST »Tloyd George läßt Dr. Rathenau einla«den, morgen,
d-»h.am Ostermontag zu ihm zu- kommen.« Die Verhandlungen
mit den Russen verlaufen nachmittags besser. Der unermüdliche
Gauß findet eine neue Formel. Sie wird allseitig akzeptiert. Um
s Uhr nachmittags trocknet die Tinte der Unterschriften Unter
dem ,,Vertrag von Rapallo« . . .

»

Vas ist die Entstehung des Vertrages, der im Verlaufe der
nachsten Jahre eine so bedeutsame Ausgestaltung erhalten sollte,
und der in einem Augenblick tiefster Demütigung durch die West-
machte die deutsche Zukunftsentwicklungnach dem Osten und mit
dem Osten auf eine neue tragbare Grundlage stellte. Sein über-

raschender«Abschlußerregte den Zorn Tloyd Georges in höchstem
Maße. Die Geschichtewird als eine ihrer großen Jronien fest-
stellen, daß die englische Politik und die von ihrem leitenden

Staatsmaniibeliebte Taktik selbst eine Entwicklung eingeleitet
hat. die»bis heute in keinem Lande so starken Vorwürfen aus-

gesetztist, als gerade in —- Englandl Damals trug sie zum
baldigenSturze Llopd Georges bei und verhalf der halsstarrigen
franzosischen Politik dazu, den äußeren Scheingrund zu finden,
gegen Deutschland weiter vorzugehen . . .«

» Es scheintalso, als ob der Abschluß des Rapallovertrages tat-
sachlich »eine durch TIoYdOLeorge geplante Kompromißlösung der

Reparationsfragein Genua durchkreuzt habe. Trotzdem ist wohl
Rheinbaben in seinem Schlußurteil zu-zustimmen, »daß der Rapallo-
vertrag·wohl die Genueser Theaters und Redekonferenz gestört hat,aber nicht den Gang der im Grundsatz festliegenden Zwangspolitik
gegen Deutschland«,die sim Ruhreinmarsch ihre Krönung und über-
windung fand.

Auch der zswseite«
Ab -nitt »O er und ube «

erscheint durchaus gelungen.
ich pf kgang

Die Darstellung gruppiert sich natur-»

gemäß zunächstum die Daswespolitik und sodann um die Tocarno-
politik. Jnteressanttist historisch vor allem, was Rheinbaben über
die Entstehungsgeschichteund das schließlicheZustandekommen der
Locarnovertrage zu sagen hat. Denn selbst, wenn man nicht wüßte,
daß er selbst ziu den engeren Sachkennern gehörte, könnte man schon
aus dem Text selbst entnehmen, daß er hier auf Grund intimsev
Beobachtungdes. Ganges der Ereignisse schreibt. Er setzt mit
Recht auseinander, daß es im Augenblick der nicht innegehaltenenRaumun der Kölner Zone am 10. Januar 1925 darauf ankam,einer Be isediigungdes konsequenten französischenSicherheitsverlam
gens durch England aus deni Rücken Deutschlands zuvorzsukommen,
und daß aus diesem Ursprung heraus allein die deutsche Locarnoi
politik zu verstehen ist. Auch die Frage der geistig-en Mitwirkung
des englischenBotschafters Lords d’Abernon an der Durchführung
dieserPolitik behandeltRheinbaben des näheren. Es ist natürlich
Unmogllfldauf die Gedankenführungund Einzelschilderung Rhein-
babensin diesem Abschnitt hier näher einzugehen, ebenso-WenigWie
b« seinem-»erstenAbschnitt. Denn unser Raum legt uns den Zwang
ZUk Vkschrankungauf. Vor allem aber iverdient sei-n dritter Schluß-
abschnittein näheres Referat, da er in diesem offen und freimütig
auf HdieKernproblemeunserer nächsten deutschen Außenpolsitikund
damit der europäischen Verständigung und Befriedung überhaupt
eingeht.

»Kann-f um die Freiheit« überschreibt er diesen dritten
und S chlu ß a b schnitt seines Buches mit Recht. Und smit dem

gleichenRecht gibt er ihm den Ergänzungstitel »Ohne Revanche
zUk WUZkIIchenBefriedung Europas«. Rheinbaben ist nicht blind
SegenjdleMachtpolitik auf der Gegens-eite. Jm Gegenteil, er scheut
Ich nicht vor manchem offenen Wort. Er hält auch den Gegnern
den Spiegel vor. So faßt er das Resultat seiner Untersuchungen
bis zum Ruhrkampfe dahin zusammen-

,,Wenn Deutschland 1914 in Uotswehr zur Verteidigung von

Haus und Hof durch Belgien marschierte, so stand dem das

Völkerrecht entgegen. Als Frankreich und Belgien nicht im Kriege
unids nicht bedroht, sondern im Frieden zur Erpressung von

Reparationstributen und zur dauernden Festsetzung in Deutsch-
land -einfiele-n, haben sie den Vertrag von Versailles bewußt
gebrochen.«

Trotzdem ibekennt er sich ausdrücklich und programmatischs zur
Methode der friedlichen Verständigung. Als Kernproblem der

europäischen Befriedsung erklärt er mit Recht die Rheinlandz
räumung-: »Entweder Rheinlaiidräumung und Fortsetzung der

Asnnähserung oder Verweigerung der Räumung und freie neue Ent-

schlußmöglichkeitenauch für Deutschland!« Jn diesem-Zusammen-
hang erörterte er des näheren auch die Fragen der sogenannten
»Slaments stables« und erklärt: »Niemals und unter keinen Be-
dingungen kansn ssichsirgendeine deutsch-e Regierung- :da(zu«bereit

finden, über 1935 hinaus, entgegen dem klaren Wortlaut selbst des

Versailler Vertrages, fremde ständige Kontrollorgane auf deutschem
Boden zu dul-den«.« Nach der Saarfrage nimmt er auch zu der

Frage des »Ost-Tocarno« Stellung und zieht deutlichdsie Grenze
des für uns Tragbaren. Er gibt offen zu: »Die deutsche Politik
bejaht den polnsischen Staat«, und fügt hinzu: Deutschland-sagt
nicht etwa, daß es nie und- unter keiner Bedingungbereit wäre,

entsprechend dem Zuge der Zeit, auch an den östlichenGrenzen durch

freiwillige, feierliche und neue Verträge die Grenzen anzuerkennen
und zu garantieuen«, doch er betont: »aber diesie Grenzenmüssen
andere sein als die heutigen.« Rheinbaben kommt weiter auf die

Anschlußsrage zu sprechen und erwähnt mit Recht, daß dem Ge-

fühlsmoment gerade in dieser Frage eine große .Rolle. zukommt.
Aber er warnt mit dem gleichen Recht vor einer Uberstürzung des

Tempos. Treffenid ist vor allem sein Rat: »Befserals alle

Reden sind Taten auf dein Gebiet der Rechtsangleichung, des fVers
kehrs und der Wirtschaft.« Mit der Behandlung der Reparationss
und der Transferfrage hat er dann den Kreis der wichtigsten,
Deutschland am brennendsten berührenden und am nächsten am

Herzen liegenden Fragen und Sorgen erschöpft.
Immer wieder stellt er natürlich die deutsche Politik in den

großen Zusammenhang der europäischen und der Völkerbundpolitik
und kommt dabei zu bedeutungsvollen Thesen. Jm Zentrum steht
die Völkerbundpolitik und vor allem die deutsche Rolle im Völker-

bund. »Das wichtigste Aufgabengebiet ist und bleibt das Ab-

rüstungsproblem.«Und er sieht mit Recht in der Lösung der Ab-

rüstungsfrage ebenso wie in der Durchführung der Rheinlands
räumung die Probe auf die Wahrhaftigkeit der Tocarnos und der

Völkerbundpolitik. Aber das alles ist natürlich letzten Endes

Politik, Spiel der Interessen und weniger Jdeenaufrichtung
Das immer wieder zu unterstreichen, ist eines der Hauptsveudsienste
von Rheinbabens Buch. Und so sieht er das letzte Ziel- unserer
politischen Orientierung in der Verständigung und Kooperation mit
Frankreich und England und wenn möglich auch mit Italien. Er
sagt deutlich: »Vergessen wir Deutschen über alle Erörterungen
doch die Hauptsache nicht: Wo auch immer das Problem der deut-
schen Freiheit angepackt wird, es endet stets bei der Aufgabe, die
Verständigung mit Frankreich und England zu suchen und es ist
der besondere Wunsch weiter Kreise, in Deutschland, an ihr auch
die italienische Politik in voller Gleichberechtigung teilnehmen zu
sehen.« Jn dieser Zusammenarbeit sieht er ,,geradezus den Kern

künftiger europäischer Politik«. Das ist seine Gesamtorientierung.

Jn der Ausführung warnt er vor allem vor einem Zuviel und
einem Zurasch. Es ist ja gerade die raffinierte Schlauheit des Ver-

sailler Vertragssystems gewesen, daß es überall zwischen Deutschland
und seinen Nachbarn Zankäpfel gelegt hat. Nur

schrittweise
und

ganz behutsam, unter Konzessionen und« Kompromi sen vermag die

deutsche Außenpolitik, einerlei welcher Richtung,. den Weg zur
Freiheit zu bahnen.

"

»Wir sind nicht stark und kräftig genug, um

alle Zukunftsaufgaben, die von irgendwelcher Seite, berechtigt oder

unberechtigt, als Ziel deutscher Politik bezeichnet werden, zu
gleicher Zeit auf uns nehmen zu- können. Politisch betrachtet, ist
nach der Sicherung des Rheins die Sicherung des deutschen Ostens
die höchste nationale Aufgabe, sie wird begleitet und durchsetzt von

der Notwendigkeit, die Dawesleistungen endgültig zu regeln.« Das

sind für Rheinbaben die Etappen der künftigen deutschen Freiheits-
politik. Und darin wird ihm wohl die überwiegende und vielleicht
erdrückende Mehrheit des deutschen Volkes beipflichten.

Man liegt Riheinibiabens Buch nicht ohne eine gewisse Er-

schütterung aus der Hand. Aber man schöpft aus ihm zugleich
wieder frischen Mut. Denn es zeigt auf allen Blättern, mittel-
bar und unmittelbar, daß es wieder mit Deutschland vorwärts geht
und daß in unserem Volk ein gesund-er und echter Kern steckt. Auch
aus diesem Grunde ist dieses zeitgenössischeWerk eines Mannes, der

selbst manches Mal mit dabei gewesen ist, ein erfreulicher Schritt zur
Klärung der Meinungen und der Probleme.
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Die deutschen Kolonien in Russland-.
Von H. von Schwanebach.

Jn dem nachstehenden Aufsatz
soll sein kurzer Überblick gegeben
werden über Entstehung, Entwick-

lung und dserzeitigen Stand der

deutschen Ansiedlungen und Ko-
lonien auf dem Gebiete des russi-
schen Sowjetstaatesz es bleiben

mithin runberücksichstigxtdiel Gebiete,
die nach dem Weltkriege aus dem

Bestand des russischen Reiches
ausschieden: Finnland, die ehem.
baltischen Prosvinzen, die ehem.
polnischen und litauischen Gou-

vernements, sowie Beßarabien.
Einführend bringt die nach-

folgende Tab-elle, in Verbindung
mit den ziwseiKartenfkiszzen, einen

statistischen Überblick über die

z.Z. auf dem Gebiete des Soll-jet-
4 staates ansässigen deutschen Kale-

nisten, während eine zweite Ta-
belle Angaben über diezahl der in

den größten Städten lebenden Deutschen macht. .

Jn der Wolgarepublik rd. qoi 000 Deutsche in 282 Gemeinden
» « Ukraine (Schwarz-

«

I’(.!,I,-.
. «--. ,,

Kirche in Kartser, Krim

meergebiet)". . . . . « 250000 » « 597 »

im Kaukasus und Trans-

kaukasien . . . . . . « 95 000 » ,, s29 »

in Sibirien . . . . , 58 000 « » x07 »

in der Kosakenrepublik
(Sibirien). . . ". . « 44 ooo

» » 128 »

in der Krim· .
. . . . » Zsooo « » 293 «

» » Baschkirenrepublik. « 7000 » « 56 »

»» » Kirgisenrepublik . « 4000 ,, » 9 «

» verschiedenen einzelnen
Gebieten · . . . . . « llzooo » « 518 «

Jnsgesamt rd. ioxo 000 Deutsche ins919 Gemeinden

FINNLAND
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l) Als Grundlage für die Tabelle diente eine vom DeutschenStaatsverlag
der Wolgaveutschen Republit im Jahr-weiser für das Jahr 1927 veröffentlichte
Statistik, die auf Grund anderweitigen statistischen Materials ergänzt wurde.
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In den Städten der Union der S.S.R. finden wir außer-
dem, nach den Ergebnissen der Volszählung von 192Z, Deutsche
hauptsächlichan folgenden Orten-N

Teningrad (petersburg) .

Saratow . . .. . . .

12 587 Deutsche
8 628 »

Moskau 8 628 »

Baku . 4 370 »

Odessa Z 965 ,,

Kiew . 2 627 ,,

Tiflis 2 457 ,,

Charkow . l 983 »

Zarizyn . . . l 621 »

Astrachsan . . 1 507 ,,

Rostow . . . . 1 506 »

Wie aus Tab. I bereits hervorgeht, entfallen etwa zwei Drittel
aller deutschen Kolonisten auf die Wolga- und Schiwarzmeerdeutschen
(Ukraine), so daß nachfolgend in der Hauptsache die beiden ge-
nannten Gruppen zu behandeln sein werden.

Entstehung der Kolonien
Die ersten deutsch-en Einwanderer nach Rußland können bereits

im 15. Jahrhundert (z. T. auch noch früher) festgestellt werden.
Die russischen Herrscher Wassili III., Jwan IV» Uleksey und Peter
der Große begünstigten weitgehend die deutsche Einwanderung:
deutsche Handwerker, Upotheker, Ärzte waren gern gesehene Gäste,
die in Moskau z.B. seit 1526 bodenstzdidig wurden, deutsche
Kirchen und deutsche Schulen begründeten, ja einen ganzen deutschen
Stadtteil — die Deutsche Vorstadt —- entstehen ließen.

Die planmäßige deutsche Einwanderung in größerem Umfange
setzte usf das bekannte Manifest der Kaiserin Katharina II. vom

22. Juli 1763 hin -

ein, in dem aus-

führlich die Bedin-

gungen der Einwan-

lderurngi niedergelegt
wurden Einnahme
der russischen Unter-

ta.n-schaft, Zum-sei-
sung von Kron-

land3), Religionss
freiheit, volle Steuer-

,

und Ubgabenfreiheit
auf 5 —-—Zo Jahre,
Befreiung vom Mi-

litärdienst, Reisegelid, «

Zollfreiheit für den

eingeführten Besitz, zinsloses Darlehen für Haus· und Fabrikbau und

sämtliche Anschaffungen, volle Zollfreiheit für Warenausfuhr aus-f
10 Jahre usw.). Trotz dieser durch das Manifest gebotenen äußerst

S) Es sind hier nur Städte mit über -1 500 eDeutschenberücksichtigt
I) Zugeteilt wurden je 30—60 Deßjatinen - ZZ—65 hu pro Familie.

Kolonie Setz, Südrußlands
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günstigen Bedingungen fanden sich die ersten·Einwand-er»eräußerst
ungünstigen Verhältnissen gegenübergestellt: Tiber-fallerauberisscher
Nomadenhorden, Seuchen und« Entbehrungen und nicht zuletzt die
willkürlichen Zustände in der russischen örtlichenVerwaltung (die
Zeit der ,,potemkinschen Dörfer«); ließen die angelegten Kolonien

nicht «erstarken.
»

Unter diesen Umständen waren auch sur das Schwarzmeers
gebiet, d. h. die

Gouvernements

Chersson, Taurien,
Jekaterinoslaw,
Beßarabien (jetzt
rumänisch) und das

Dongebiet die Er-

gebnisse, die mit

diesem Msanifest er-

zielt wurden, im

Sinne ,,des
Nutzens, der dem

Staate durch die

Vermehrung der

Einwanderung
fremder Völker in Rußland erworben werden würde«, bis gegen Ende

des Jahrhunderts nicht groß, zumal, abgesehen von einigen Mennos
nitengruppen, in der ersten Periode nicht gerade die arbeits- und kolo-
nisationsfähigsten Elemente ein-wanderten. Jn diesen Beziehungen
schaffte ein weiteres Manifest des Kaisers Alexander I. vom
20. Februar 1804 Wandel, so daß in den nach-folgenden Jahren
der Zuzug seßhafter bäiuerliicherEtinwanderer zu sbeträchtlichenZahlen
anstieg, wie aus nsachstehender Tabelle zu entnehmen ist:

Deutsche Kolonien wurden im Schwarzmeergebiet begründet:

Zahl
der Kolonien sder Kolonisten

Volksschulejsürichtal

in den Jahren

t782—ssoa 27 13 x2a
x804—1805 r02 56 942
1805—x835- 80 58 586

1835—t890 288 —-

i890—19i4 581«) —

Auf Grund der beiden obengenannten Manifeste geht die

deutsche Kolonisation auf Kronland bis zum Jahre 1859 vor sich;
weiterhin erfolgt die Ansiedlung nur noch auf käuflich erworbenem
Land (s. unten).

Jn ruhiger und zielbewußter Entwicklung wsachsen und er-

starken die deutschen Schwarzmeerkolonien und stehen zu Anfang
unseres Jahrhunderts, trotz aller Russifizierungsmaßnahmen der

Regierung als wirtschaftlich blühende Gemeinwesen mit einer Ge-
samteinwohnerzahl von rd. —

600 000 Ansiedlern da. I

Ähnlich, wie im Schwarz-
meergebiet, verlief die Ent-

wicklung in den deutschen
Wolgagebieten,

wenn auch hier eine Kon-

solidierung der Verhält-
nisse einige 20Jahre früher
eintrat. Mit uwsäglichen
Schwierigkeiten hatten die
ersten deutschen Ansiedler,
die im Jahre 1764 hier
aus Hessen, Schwalben und
dem Elssaß eintrafen, zu
kämpfen, so »daß ihre Gesamtzahl -bis zum Jahre 1767 erst 29 000

erreichte und im nachfolgenden Jahrzehnt sogar noch fiel. An-

fang der achtziger Jahre des IS. Jahrhunderts ist das Gröbste
Jedoch bereits überstanden- und nun setzt ein reger Zuzug aus

Deutschland ein.

Trotz- der starken Auswanderung aus dem Gebiet in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts infolge von Tandmangeh sowie in den
Mißernte- und Seuchenjahren 1892 und 1895 und in den

Saratvw, deutsche Dampf-nähte

Jahren l905j06 nach Turkestan, dem Kaukasus, Sibirien und vor
·

allem Amerika, zählte das Gebiet vor dem Weltkriege rd. 500 000

deutsche Ansiedler.
Nach dem K a u k a s u s und Transkaukasien erfolgte die deutsche-

Einwanderungbereits unter Kaiser Alexander I. Die ersten Kolonien
wurden hier im Gebiet der Städte Tiflis und Elisabethpol an-

gelegt-»von vAuswanderern aus Württemberg, die eigentlich nach
palastina ziehen wollten. Dieses Siedlungsgebiet zählt z. Z. rd.
100 ooq deutsche Kolonisten.

s

Wahr-endin die drei oben skizzierten Gebiete (Sch-warzmeer-,
Wolgagebiet und Kaukasus) die Einwanderung um die Wende des
18. Jahrhunderts einsetzte und die Ansiedler unmittelbar aus ihren
«) Hier-unter zahlreiche Höfe (Tl)utora).

tinen - 16,Z hu.

verschiedenen deutschen Heimatländern zuzogen, erfolgt die deutsche
Ansiedlung in den übrigen»Gauen in der Hauptsache aus diesen drei
Gebieten heraus, so daß letztere etwa die Rolle von Mutterkolonien

spielen. Eine solche Weiterwanderung nach Osten und Norden
.

läßt sich durch die ganze Zeit des Bestehens der »Mutterkolonien«

verfolgen. An solchen Wanderungen, die die Bildung größerer
deutscher Kolonien zur Folge hatten, seien hier erwähnt: die An-

siedlungen im Kuban- und Terekgebiet (um 1880), im Gouvernement

Orenburg (um 1890), im Gouvernement Ufa (um 1900) und« end-

lich — die Ansiesdlung in Sibirien.
Als die russische Regierung nach der Revolution von 1905 die

Einwanderungssperre nach Sibirien aufhob und dort Ansiedlern
unentgeltlich und reichlich Lands) zur Verfügung stellte, setzte aus

sämtlichen deutsch-russischen Kolonien, unter teilweisem Zu-
zug aus Deutschland, eine starke Auswanderung nach Sibirien ein,
zumal von der Regierung neben der Landzuteilung volle Steuers und

Abgabenfreiheit auf 3—5 Jahre sowie Darlehen und Zuschüsse
gewährt wurden. Die Gesamtzahl der deutschen Kolonisten in den

einzelnen sibirischen Gebieten kann z. Z. mit rd. 110 000 be-

ziffert werden.

Die Agrarverhältnisse
haben sich in den deutschen Kolonien riecht verschiedenartig gestaltet.
Die Grundlage für »die Besitzverhältnisseiwar für alle deutschen An-

siedlungen auf Kronland durch das zitierte Manifest der Kaiserin
Katharina 11. gegeben, laut dem einer jeden Familie 50 Deß-

jatinen Land zum »un.be-

strseitbaren und ewiger-b-
lichen Bes itz« (-m«itErb-

folge des jü n gst e n Soh-
nes) zugeteilt swurdez das

derart zugeteiltekand wurde

jedoch
-

nicht persönliches
Eigentum der Familie,
sondern Gemeindeeigentum
der betreffenden Kolonie.
Die russische Regierung und
die örtlichen Behörden
ließen den deutschen An-

siedlern weitestgehend freie
Hand in der weiteren Ge-

staltung ihrer BesitzverhältnisseJm Wolgagebiet bildete sich das Mir-

System heraus: die Gemeinde (Kolonie) war Eigentümer und Besitzer
des gesamten zugeteiltenl Kronlansdes, der einzelne Kolonist nur Nutz-
nießer des ihm bei-der alle I2 Jahre stattfinden-den Neuverteilung des
Bodens zufallenden Landes. Mit dem Anwachsen der Einwohnerzahl
stellte sichsnaturgemäß in den Kolonien ein sühlbarer Tandmangel
heraus T der Anteil von Zo Deßjatinen auf die männliche Seele

Gehdft in Sanioweoka

. sank im0Jahre 1869 bis auf 1,5 Deß-jatinenNeuzuteilung von Kron-
land. pachten und iAnkauf von Gütern konnten unter der Herr-
schaft des Mir-Systems nur teilweise diesen Landmangel beheben.

Jm Schwarzmeergebiet gestaltete sich das Grundsbesitzrecht
durchaus eigenartig, als eine Art Kombination der Systeme des
Gemeindebesitzes und des vollen Privateigentums. Der Privatbesitz
der einzelnen Familie, der von der Gemeinde erstmalig 50 bis
65 Deßjatinen Land zugeteilt wurden, ist beschränkt sowohl in dem
Sinne, daß ihr nur der Anspruch auf eine bestimmte unveränder-
liche Land-menge, nicht aber auf ein bestimmtes Stück Tand
zusteht, als auch hinsichtlich der Genehmigungspflicht für Wechsel im

Besitz durch Erbgang oder Verkauf. Praktisch wurde von einer
Neuverteilung des Landes nur selten Gebrauch gemacht und die
zweitgenaninte Beschränkung nur benutzt, um die Kolonien durch
Fernhaltung von Russen und Juden rein deutsch zu erhalten.

Die deutschen Kolonien .-

in Sibirien entstanden
erst nach dem Stolypinschen
Agrargesetz von 1906, das
den gebundenen Gemeinde-

besitz.aufhob. Die Agrar- . »-. ,.--

verhältnisse in die-sen Ko- - «

lonien stehen daher von

Anfang an im Zeichen des ;

« IX
»

’T"«:-—«·«-
privateigentsusms am Boden. —,«

—

Die letzterwähnte grund- K—: T—
»

,

Ei

legende Agrarreform hatte "
für die Schwarzmeerkolos

« «

nien nur eine los-juris- Wocgadeutschep notouieugehest —

Bedeutung; in den Wolgai
»

kolonien aber,— denen sie Befreiung von der Lan-dgebundenheit
brachte, gab sie dem ganzen Wirtschaftsleben eine neue Richtung; »

der Einzelbesitz wurde in allen Kolonien eingeführt und nur durch
ein Vorkaufsrecht der Deutschen die Kolonien vor dem Eindringen
volksfremder Elemente wirksam geschützt.

«) Die Landzuteilung erfolgte an »die männliche Seele« mit je 15 Desse-
Ein Familienvater 3.B. mit Z Knaben erhielt mithin 4X16,Z he-

zugewiesen.

23
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Auf die Blütezeit der deutschen Kolonien in den Jahren 1870
bis 1914 folgte ein Jahrzehnt, das alles Schaffen von Generationen
und alles Errungene an Besitz und Organisation zum mindesten
in Frage stellte, wenn nicht vernichtete. Der Krieg wurde von

Rußland nach dem Ausspruch des Ministerpräsidenten Goremykin
ja ,,nicht nur gegen das Deutsche Reich, sondern gegen das Deutsch-
tum überhaupt« geführt. Die brutale Verfolgung der deutsch-
stämmigen russischen Untertanen griff auch in die Besitzverhältnisse
u. a. der deutschen Kolonisten im Schwarzmeergebiet und im

Kaukasus durch die zwei Gesetze vom 2. Februar und IZ. Dezember
1915 vernichtend ein. Diese Gesetze bestimmten —- mit einzelnen
Ausnahmen —, daß in einer 100———150Werft (etwa 110—165 km)
breiten Grenzzone die Ländereien Deutschsstämmigey die die

russische Untertanenschaft nach 1880 erworben hatten, auf Grund

freiwilliger Abmachungen enteignet bzw. nach Ablauf einer Frist
von 10—-16 Monaten meistbietend verkauft wurden. Wären diese
Gesetze voll zur Ausführung gekommen, so hätten sich die deutschen
Kolonien wohl kaum von diesem Schlag erholt! Wohl wurden

Tausende von Familien zu Bettlern gemacht (Wolh7nien), jedoch
die Durchführung im großen durch den Umsturz im Februar 1917
inhibiert. Auch- von der KerenskyiRegierung jedoch wurden die

Gesetze nicht aufgehoben (wie symptomatisch!), sondern nur ihre
Durchführung eingestellt. Nach den Jahren des Bürgerkrieges,
durch den auch die deutschen Kolonisten z. T. ihres ganzen Besitzes,
Inventars, Viehs und Vermögens beraubt wurden, erfolgte die

Neuregelung der agraren Verhältnisse durch den Sowjetstaat: nach
Enteignung des gesamten Grund und Bodens erfolgte eine Neu-

zuteilung von 154 Deßjatinen auf die Seele. Eine Kolonistenfamilie
besitzt z. Z. mithin je nach Kiniderzahl 9——12 Deßjatinen (= 10 bis

13 ha), in einigen Gebieten wohl auch etwas mehr.

Landwirtschaft und Industrie.
«

Wie bekannt, ist die überwältigende Mehrzahl der deutschen
Ansiedler als sbäuerliche Landwirte nach- Riußland gekommen-. Durch
Fleiß und Arbeitsfähigkeit überflügelten sie den russifchen Bauer

bei weitem und führten doch bis in die Mitte des 19. Jahr-
hunderts ein »ärmliches und naturalwirtschaftliches Stilleben«: erst
die Entwicklung der Verkehrsverhältnisse, insonderheit des Schiffs-
verkehrs und der Möglichkeit erhöhten Absatzes in Westeuropa
(Weizen!), führt die deutschen Kolonien etwa von 1870 an ihrer
wirtschaftlichen Blütezeit entgegen.

Für das Schswarzmeergebiet dürften die nachstehenden Zahlen
das Obengesagte am besten illustrieren:

um i800«) s o-, W
den Kolonisten

x 9
w

zuåklolfilecxfitdesTandbesitz der Koloniften

im Gouvern. Cherfson . 263 ooo Deßj.
"

865 734 Deßj. i 156 250Deßj.
« » Taurien . Ue ooo » 92x 648 « i 385 930 »

« « JekatcriI
noslaw .. 52 ooo » 542 860 « x0i2 wo «

« « Dongebiet —- —— .-

Zusammen 529 ooo Deßj. 2 329 242 Deßj. Z 554 zeodeßs

Im ganzen dürften die deutschen Koloniften vor dem Kriege
18——2o v.H. der Anbaufläche des Schwarzmeergebiets besessen
haben.

Die Schwarzmeerkolonisten sind bis zuletzt Landwirte (Weizen-
bau und Viehzucht)
geblieben und haben
sich industriell nur

wenig betätigt (Stär-
ke-, Pflug,- Milch-
pulverfabriken, Ziege-
leien und Dampf-
mühlen).

Im Gegensatz zu
diesem Gebiet hat die

Industrie bei den

Wolgadeutschen im

Laufe der Jahrzehnte
beträchtlicheAusmaße
erreicht. Diese Ent-

wicklung erscheint be-

dingt u. a. durch die im- Verhältnis zu den Schwarzmeerkolonien auf
ein kleines Gebiet zaisiammengedrängteAnsiedlung der Wolga-
koloniisten (das heutige Schwarzmeergebiet umfaßt rd. 362 000 qkm,
die Wolgarepwblik rd. 25 000 qkm) durch die arößere Anzahl
von Städten

auixdiesem kleineren «Gebiet und die günstiger-en
Verkehrsverhältnife (d-ie Wolga). Wir finden in .Händen

«) Welitzim »Die Deutschen in Russland 1893« (russ.). .

7) Stumppx »Die deutschen Kolonien im Schwarzmeergebiet.«

R

Helenendorf im Winter
·

der Wolgiadeutschsen in der Hauptsache
fabriken, Sägewerke und Lein-webereiien, deren Produktion bis

zu den Krisegsjahren beachtliche Ausmaße erreicht hatte. Die

Ungunst der allgemeinen Verhältnisse der letzten 10 Jahre hat die

Produktion allerdings z. T. bis auf 75 der Vorkriegsproduktion
herabgedrückt. So betrug beispielsweise die Produktion der Holz-
industrie und der

Lederindustrie MS
— Zsooooebmbzm
25 000 Pud, x925
aber nur 45000 obm

bzw. 4600 Pud.

Die d euts ch en

Kolonist en

und der raffi-
s ch e Sta at.

Hinsichtlich Ein-

stellung und Ver-

halten der rusfi-
schen Regierungen
den deutschen Kolonisten gegenüber, können fünf Perioden unter-

schieden werden:

1. Von 1763—1871 bleiben im großen und ganzen die in
den Manifesten von 1763 und 1804 gegebenen Zusagen bezüglich
nationaler, kultureller und kirchlicher Freiheiten aufrechterhalten:
in den deutschen Gemeinwesen und den· Schulen blieb das

Deutsche als Amtssprache bzw. Unterrichtssprache zugelassen, die

örtlichen Amtsftellen in den Kolonien wurden mit den gewählten
Deutschen besetzt, dem kirchlichen Leben wurde jede Freiheit
zugestanden.

2. Von 1871 (Aushebung der gewährten Vorrechte) bis zur
Revolution 1905X06 dauert eine Periode schärfster »Russifizierungs-
maßnahmen«, die sich sowohl auf die dörflicheSelbstverwaltung als

auf das Unterricht-wesen
und das kirchliche Leben

bezo en. Ganz abgesehen
von edrückung und Ver-

folgung bedingt dieser neue

Kurs der russischen Re-

gierung einen schweren
Schlag gegen die kulturelle

Weiterentwicklung der deut-

schen Ksolonien, die sowie-
so um Jahrzehnte im Rück-

stande gegen ihr geistiges
Heimatland waren.

Z. Die Revolutionsjahre
i905l06 bringen mit den

.
durch das Oktobermanis

fest gewährten Freiheiten auch den deutschen Untertanen gewiffe
Erleichterungen; besonders in den Städten folgt ein ziel-
bewußter Zusammenschluß aller Deutschen in Bildungs- und

Kultur-vereinen und Verbänden, die die unterbunden gewesene Ver-

bindung auf geistigem Gebiet mit dem alten Stammland energisch
wieder aufnahmen. So ergab denn das Jahrzehnt 1905——1914- einen

bedeutsamen Aufschwung auf kulturellem Gebiet und eine

Stärkung des Bewußtseins der Deutschstämmigkeit.
4. Die Kriegsjahre 1914—l918 brachten, auch über die oben

behandelte Enteignung hinaus, allen deutschstämmigen Untertanen

des russischen Reiches, und insonderheit den deutschen Kolonisten,
eine Zeit schier unerträglicher Verfolgung und Peinigung: Haus-
suchungen, Verhaftungen, Verfchickungen unter gänzlichem Verbot

Tabak- und Leder-

Weingörten im Gandschatal bei Helenendorf

Wvlgadeutsche

der deutschen Sprache in Schule, Kirche und Haus waren das

Los dieser durch und durch loyalen Untertanen des russischen
Reiches.

s. Jm Sowjetstaat wird die Nationalitätenfrage in einem für
die deutschen Kolonisten durchaus günstigen Sinne gelöst: nicht
nur volle Sprachen- und Religsionsfreiheit wird gewährt, sondern
überwiegend deutschstämmig besiedelte Gebiete erhalten örtliche
deutsche Selbstverwaltung, als sogen. »deutsche Rayons«. Noch
weitergehend ist das oben behandelte Gebiet der Wolgadeutschen
durch Dekret vom 6. Ianusar 1924 zur »autonomen sozial. Rätei
republik der Wolgadeutschen«proklamiert worden. Wenn auch aus

der Verfassung der Republik der Wolgadeutschen zu entnehmen ist,
daß sie keinerlei Souveränitätsrechte hat und die Regierungs- und

Verwaltungstätigkeit der obersten Organe des R.d.W.-D. durch
Verfassungsbestimmungen begrenzt, bzw. an unmittelbare V er-

fü gu n ge n der entsprechenden Organe des R. S. F. S.R. gebunden
ist, so ist doch- allein schon durch die Anerkennung der deutschen
Sprache als offizielle Amtssprache für das Gebiet der R.d.W.-D.«

den Wolgadeutschen eine wesentliche Handhabe zur Förderung ihrer
n-ational-kulturellen Belange gegeben.

Nur einige kurze Worte über die Einstellung des deutschen
Kolonisten seinerseits zum russischen Staat als solchen. In seinem
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Verhältnis zum russischen Staat —. sei es das Zarenreich,sei es

der Sowjetstaat —- bezeichnet sich der deutsche Kolonist gerne als

,,Rußländer«; er bringt hiermit zum Ausdruck,daß er als
russischer Untertan keinesfalls »Reichs«-Deutscher ist, ebensowenig
aber »Russe« geworden ist. Der deutsche Kolonist ist durchaus
apolitisch. Sein Interesse an seiner Wirtschaft, seiner

Gemeinde und deren Einrichtungen, seine Liebe zu seinem Grund
und Boden füllen sein Sinnen und Trachten vollkommen aus. So

hat er durch die IZ Jahrhunderte hindurch aus seiner ganzen
Einstellung Und Veranlagung heraus keine Veranlassung gesehen,
sich mit den politischen Angelegenheiten der »Russen« zu befassen,
geschweige denn sich in diese einzumischen.

·

«Wilhelm Schäfer.
Zu seinem 60. Geburtstag. (20. Januar 1928.) Von O tto D o d e r e r.

Zweierlei vor allem verdankt das deutsche Volk dem nun sechzig-
jährigen Dichter Wilhelm Schäfer: Er hat durch das Vorbild seiner
kunstvollendeten Prosa die deutsche Erzählung in einer Formen-
strenge durchgebildet, die sich wieder dem alten Epos nähert;auch
seine Sprache erhielt unter dem formalen Verantwortlichkeitsgefuhl
eine ursprünglicheAnschauungskraft und schöpferischePrägnanz, sodaß
seit Wilhelm Schäfer die leichtfertige papierene Schreibe ebenso aus

der erzählenden Dichtung verdrängt ist, wie die klingelnde Reimerei

seit Dehmel in der deutschen Tyrik unmöglich wurde. Wilhelm
Schäfer hat weiter durch seine entschiedene Betonung des deutschen
Volkstums, durch seine sittliche Zielsetzung, durch den stetigen Hin-
weis auf die volkheitlichen Lebensgrundlagen der Deutschen in den

sinnbildlichen Gestalten seiner Dichtungenund in seiner publiizistischen
und rednerischen Wirksamkeit und durch
die immer wieder überzeugend vor-

gebrachte Forderung der üiberparteilichen
Volksgemeinschaft eine hervorragende
Bedeutung als Führer dies Volkes-in
diesen Jahren des Neuaufbaus unseres
staatlichen Bestandes.
Schäfer wurde zunächst bekannt

durch seine »Anek-doten«. Er nennt

seine Kurzgeschichten Anekdoten, weil sie
»in irgendein Stück Weltgeschichte
anekdotisch- d. h. von einer zufälligen
Seite aus hineinleuchten«. Es sind Epi-
soden aus der Geschichte, namentlich der

napoleonischen Zeit und der Vormärzs
.

jahre. Jn vielerlei Gestalten geht darin
die freiheitliche deutsche Seele umher in

trotzigem, revolutionierendem Bauern-
tum. Wie sein Lehrmeister Johann
Peter Hebel entnahm er die Stoffe alten

Sammlungen oder dem Volksmund, nur

zum Teil sind sie frei erfunden, aber die
Art und Weise, wie er sie innerlich aus-

gestaltet, die sinnbildlichen Beziehungen-
die er reflektorisch in sie hineinverlegt,
die eindringliche Weitschichtigkeit des

Lebens, mit dem er sie erfüllt, die

Schärfe seiner Charakterisierung-, sein
blühendes, sattes, saftiges Deutsch, das
mit schwelgerischer Lust am Erzählen die

Sache markig mit breiter Tatze trifft,
die gewissermaßen auf das Thema
abgestimmte stilistische Grundfärbung
machen die Anekdoten zsu Kunstwerkem
die geradezu balladisch abgerundet wir-
ken und von jeher durch ihren rhyth-
miischen Pulsschlag zum Tautlesen heraus-
forderten, wie sie auch dem Rezitator Einil Milan einen Teil ihrer
ersten Berühmtheit verdanken.

Das griechische Wort Anekdote entspricht dem italienischen Wort
Novelle. Schäfer versteht unter der Anekdote die einfachste Form
einer Handlung, die in einer einzigen Situation bleibt, während
die Novelle eine Folge von Situationen bringt. Er hat keine
neue Kunstgattung damit schaffen wollen, da er unmittelbar an die
alte deutsche Volksepik, wie sie in den Schwankbüchern des 16. Jahr-
hunderts vorliegt, an das »ibispil«von« einst anknüpfte, aber er hat
doch damit einen neuen Zug in der novellistischen Kunst geweckt.
Unter Ausschaltung aller subjektivischen Empfindelei, nur bestrebt,
·,,aus menschlichen Handlungen Sagen zu machen«, geht er als Er-
zäshler ohne Abschweifung in seine privaten Meinungen und ohne
in» lockenden Stimmungsmalereien oder bei psychologischen Zer.
gliederungen sich aufzuhalten, der Handlung auf deni Fersen. Er be-

rschier eine Geschichte, ein Geschehen, ein bemerkenswertes Er-
eignis, und aus dem Inhalt, nämlich der Handlung erwächst die
Form der epischen Prosa. Nicht von einem äußerlichen Schema her,
sonderndurch das Gesetz der Spannung, d. h. durch die Notwendig-
keit, Erwartungen auszuspannen und bis zum Schluß aufrechtzu-
erhalten, wird ihre Struktur bestimmt. Auch seine Romane und

Novellenstehenunter dem Gebot der puritanischen inneren Form in
diesem Sinne. Die Romane geben Entwicklungen »sagenhaft, also

i

sinnbildlich ausgewachsener Helden der Menschheit«, »Sinnbilder
der Weltgeschichte, d. h. des ringenden Menschengeistes in ihr«.
Biographisch genau, aber dichterisch lebendig erzählen sie das Schicksal
des Radierers Karl Stausfr-Bern: eines an dem Mißverhältnis
zwischen Wollen und Können zerbrechenden Kiünstlertums;
Pestalozzis: des in seiner Zeit als Sonderling angesehenen Menschen-
erziehers; und Zwinglis: des von seinem eigenen Volke vernichteten
Staatsmannes und Reformators. Die Form der« Chronik ist in

diesen Rosmanen so nahe empfunden, daß z. B. das PestalozzisBuch
im Präsens geschrieben ist. Jn· deni letzten Jahren hat sich der Stil

Schäfers in eine neue rhapsodische For-in entwickelt, die während
der Arbeit an den »Dreizehn Büchern der deutschen Seele« entstand
und auch wie-der einen Vorgang in der alten Epik, ins den alten

rhapsoidischen Heldengesängen hat. Jn
ihr sind die neueren Novellen »Winckel-
manns Ende« und »Hölderlins Einkehr«
abgefaßt. Das Thema ist wie eine Me-

lodie, die sich in schwingenden Satz-
gefällen hinzieht, Schlußsätze sangen sich
in Anfangssätzen wieder, wichtige Sätze
werden refrainhaft wiederholt. Auf dem

Wege zur klassizistischen Vollendung- der

epischen Form ist neuerdings Wilhelm
Schäfer noch einen Schritt weiter-

gegangen und hat sein ZwinglisBuch
und eine vorher in Prosa geschriebeiie
Novelle, »Das Fräulein von Rincken«,
in Versepen umgeformt.

Dabei ist Schäfer durchaus kein

bloß-er Stilist, sondern vor allem Er-
zieher, ein Charakter und Denker. Als
er im Krieg seine »DreizehnBücher der

deutschen Seele« begonnen hatte, schrieb
er das Wort: »Nun ich mit meinem
angefangenen Werk dastehe, scheint mir
alles sinnvoll zu ihm gewachsen.« Jn
der Tat ist von diesem Hauptwerk aus

alles Vorangegangene nur Anlauf.
Unsere Volkskraft und die Sendung der

Deutschen in der»Weltgeschichtezu zei-
gen, schrieb er uns, die wir nur noch
»Deutsche aus Zufall waren, weil wir

unser Schicksal vergessen hatten«, die Ge-
schichte ucnseres völkischen Werdens von

der Völker-wanderungan bis in die Gegen-
wart hinein, über die das Werk prophe- .

tisch hinausweist. Es ist eine Geschick-Us-
schreibung in Hochgesängenund thhisch
gestalteten Bildern. Obwohl der harte
Kämpe, der demokratische Revolutionär

und Erzprotestant darin eine scharfe Klinge führt, hat er doch im ganzen
einen bis zur Selbstentsagung kollektivistischen Ausdruck gefunden.
Wenige Bücher verdienen s«oswie dieses, ein Hausbuch der Deutschen
zu werden. Es ist voll Eifer und Liebe, aber auch voll Zorn über
die verhängnisvolle Erbzwietracht der Deutschen, die Zwietracht der
Konsfessionem der Klassen- und Bildungsge·gensätze.Es ist das ein-
zige neuere dichterische Werk in Deutschland, das sich in einer inner-
politischen Atmosphäre bewegt und in dem sich alle Parteien zu-
sanunenfinden können.

Schon das PestalozzisBuch war ausgeklungen in einen Mahn-
ruf: »Taßt uns Menschen werden, damit wir Bürger, damit wir
Staaten werden« Nicht zufällig sind die Helden der drei Romane
Wilhelm Schäfers Schweizer: er liebt in den Schweizern eine Volk-

schaft, die noch eine Herkunft, noch Volkstum hat und eine sittliche
und bürgerliche Einheit ist. Jn zahlreichen Reden und Zeitungss
veröffentlichungenhat er sich seit den »Dreizehn Büchern« von dieser
Blickstelle zu den Fragen des Tages geäußert. Als Bücher erschienen
die Reden »Der deutsche Gott«, »Deutschland«und vor kurzem ein
Band »Briese aus der Schweiz«. Er will den Deutschen in sein
Eigenstes hinein-weisen und ihm den Weg in die Zukunft zeigen, wie
er es mit dem hochgemuten Wort tut: »Ein Volk in seinem Tand
ist Natur und stärker gewachsen, als was ihm der Tag gibt oder
nimmt.«
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Die Lage in Frankreich.
In Frankreich hat sich in« den letzten Monaten der Aufmarsch

der Parteien für die voraussichtlich Ende April stattfindenden
Wahlen zur Kammer vollzogen. Nacheinander haben die radikale

Partei, die Alliance Dsåmocratique, die FådårationRåpublicaine
und die Sozialistische Partei ihre Parteitage abgehalten, aus denen

sich ein ziemlich klares Bild der Situation ergibt. Die letzten Wahlen
zur Kammer im Mai 1924 standen bekanntlich im Zeichen des

Kampfes zwischen Linksblock und Nationalblock, wobei der Links-
block einen entscheidenden Sieg davontrug. Diesmal wird eine solche
Blocksbildung sichs nicht vollziehen, schon deswegen-, weil inzwischen
das Wahlsystem sich geändert hat und«· man vom Listenwahlsystem
das Kartellbildungen geradezu forderte, zu dem des Einerwahlkreises
übergegangen ist. Immerhin vertreten die rechtsstehenden Gruppen
eine Idee, die der des früheren Nationalblocks verwandt ist. Sie

sind nämlich bereit, unter dem Signum der ,,nationalen Einigkeit«
sich zu gruppieren und eine gemeinsame Front gegen die revo-

lutionären Parteien, wie sie es nennen, und deren Verbündete,
d. h. also gegen Kommunisten, Sozialisten und Radikale zu bilden.

Was die Haltung sder Parteien im einzelnen zu den großen
inner- und außenpolitischen Fragen angeht, so läßt sichs darüber
kurz folgendes sagen: Die Radikalen haben sich auf ihrem Kongreß
für ein Zusammengehen der Links-parteien bei den Wahlen aus-

gesprochen. Sie haben den Sozialisten deutlich- zu verstehen
gegeben, daß sie bereit sind, bei den Stichwahlen mit ihnen
zusammenzugehen sund nach den Wahlen mit ihnen evtl. auch die

Regierung zu bilden, wenn die Sozialisten bereit wären, in die

Regierung mit einzutreten. Die Sozialisten haben ihrerseits eine

klare Stellungnahme zu diesen Fragen auf ihrem Kongreß nicht
erzielt, weil die, einzeln-en Strömungen innerhalb der Partei zu
stark auseinandergehen Ihr linker Flügel möchte am liebsten
mit den Kommunisten gemeinsam marschieren mit der- Losung
»Einheit des Proletariats«, während ihr recht-er Flügel mit den

Raidikalen und einigen kleineren Linksgruppen zusammenarbeiten
und evtl. auch die künftige Regierung bilden möchten; Der Partei-
kongreß hat die Frage der Wahltaktik deshalb offengelafsen und
nur ganz allgemein erklärt, es solle den Bezirksvereinigungen über-

lassen bsleisben, sichs in der sStichwahl immer »für denjenigen
Kandidaten einzusetzen, der die meiste Aussicht habe, den
Kandidaten der Reaktion zu- besiegen. Die Sozialisten werden also
bei den Stichwaihlen jse nachdem mit den Radikalen oder mit den

Kommunisten zusammengehen.
Hinsichtlich der äußeren Politik haben sich alle Parteien für

eine Politik des Friedens ausgesprochen. Freilich in sehr ver-

schiedenem Geist-e. Die Feideration Råpuiblicaine, der die Gruppe
Marin mit 104 Abgeordneten in der Kammer entspricht, also die
reaktionäre Kerntruppe des alten Rationalblocks, hat auf ihrem

- Parteitag eine Entschließung angenommen, die sich für Erfüllung
der Friedensverträge, Ausbau der Befestigung der französischen
Ostgrenzen-, engstes Zusammengehen mit der Kleinen Entente und

Polen, Verständigung mit Italien und gegen vorzeitige Rheinlands
räunnung vund Ratifizierung der Schuldenabkommen mit England
und Amerika aussprach. Sie hält also die Grundsätze des Versailler
Vertrags und der französischenHegemoniepolitik mit möglichster
Unterdruckhaltung Deutschlands aufrecht. Ähnlich ist die Haltung
der Alliance Democratique, in der sich die zwischen der Gruppe
Marin und den Radikalen stehenden Gruppen der französischen
Kammer ausdrücken. Die Radikalen und Sozialisten haben auf
ihren Kongressen den Gedanken des Friedens und der Verständi-
gung, besonders auch hinsichtlich Deutschlands, stark in den

Vordergrund gestellt. Beide Parteien haben den Gedanken der

Rheinlandräumung vor Ablauf der Fristen ausführlichdisikutiert
und sich im Prinzip dafür erklärt, die Radikalen freilichunter der

Bedingung, daß Deutschland dafür finanzielle und politische
Gegenleistungen biete. Eine Rheinlandräumung als Rückwirkung
von Locarno »und um der Verständigung willen, wird also selbst
von der Linken in Frankreich bisher nur bei den Sozialisten, und

«·auch da nicht allgemein, ins Erwägung gezogen. . Was man als

deutsche Gegenleistung erwartet und worauf man immer wieder

zurückkommt, ist nichts anderes als die alte Forderung nach
»Sie-meins stables«, zu deutsch: die Einrichtung einer dauernden

internationalen Kontrolle der entmilitarisierten Zone axm Rhein,
d. h. des ganzen linksrheiniischen Gebietes und- des 50-km-Streifens
rechts des Rheines. Auch der Leiter des Internationalen Arbeits-
amts in Genf, Albert Thomas, hat kürzlich in einer vielbeachteten
Rede sich für diese Gedankengänge eingesetzt. So etwas ist selbst im·
Versailler Vertrag nirgends vorgesehen, und es ist klar, daßDeutsch-
land auf eine derartige Beschränkungseiner Souveränität nie ein-

gehen kann und ihr- den Ablauf der Besatzungsfristen bis 1935 vor-

ziehen wird.
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Bezüglich des Ausgangs der französischen Wahlen läßt sich
natürlich nichts prophezeien. Vsielfach wird angenommen, daß die

Linke eher verstärkt in die Kammer zurückkehren wird. Es

erscheint jedoch wenig angebracht, von unserer Seite daran

besondereHoffnungen zu knüpfen. Bekanntlich besitzt die Linke auch
in der gegenwärtigen Kammer eine Mehrheit. Das hat jedoch eine

Entwicklung nicht verhindern können, die Poincare, der gerade
durch »den Wahlsieg der Linken im»Mai 1924 gestürzt worden ist,
und mit ihm dsie Führer der Rechten ans Ruder zu bringen-. Auch
wenn die Linke bei den nächsten Wahlen einen erheblichen Sieg
davontragen würde, braucht das noch lang-e nicht zu bedeuten, daß
eine ausgesprochene Linksregierung gebildet wird. Eine der

hauptsächlichstenVoraussetzungen dafür wäre, daß die Sozialisten
in ihrer Gesamtheit sich bereitfinsden würden, an der Regierungs-
bildung teilzunehmen, was sie bekanntlich nach den Wahlen von

1924 nicht getan haben und wozu sie als Gesamtpiartei auch jetzt
nicht bereit sind. Die Radikalen haben ihrerseits jedoch deutlich
genug erklärt, daß sie nicht gewillt sind, eine Linksregierung nur

mit parlamentarischer Unterstützung aber ohne direkte Übernahme
der Regierungsverantw«ortlichskeit durch die Sozialisten zu bilden.
Eine Kombination ähnlich der gegenwärtig unt-er Poincareäs
Führung bestehenden wäre deshalb selbst nach einem Erfolg der

Linken bei den Wahlen durchaus denkbar, um so mehr, da

Poincarå nicht daran denkt, den Franc vor den Wahlen zu
stabsilisieren, sondern das Damosklesschwert der Gefährdung des

Francs auch nach den Wahlen weiter wie bisher über den

Häuptern der französischen Parlamentarier hängen lassen will.

Außenpolitisch stehen gegenwärtig für Frankreich besonders
zwei Fragen zur Debatte: die einer eventuellen Revision des

Dawesplans und die über »den Abschluß eines Antikriegsvertrags
mit den Vereinigten Staaten. Hinsichtlich der Reparationen hat
»Poincarå das Stichwort ausgegeben, daß die im Londoner Ultii

matum festgesetzte Summe von 132 Milliarden fortbestehe und.

eine Herabsetzung dieser Ziffer nur mit Einverständnis sämtlicher
Reparationsgläubiger erfolgen könne, und- daß Frankreich keines-

falls einer Verminderung dieser Summe zustimmen könne, wenn

nicht Entsprechendes hinsichtlich der interalliierten Schuld-en
geschehe. Frankreich will die ja allerseits als astronomisch erkannte

Sumsme von 132 Milliarden bestehen lassen, um bei einer eventuellen

Streichung der interalliierten Schulden eine möglichst große Forde-
rung an Deutschland übrig zu behalten. Man kann das alles mit

Ruhe betrachten, da bei einer endgültigen Festsetzung unserer
Reparationsschuld Faktoren mit-sprechen wer-den, die in erster Linie

die wirtschaftliche Vernunft in- den Vordergrund bringen »wer-den.

Was die französisch·amerikanischenVerhandlungen über den

Abschluß eines Amtikriegsvertrags angeht, so ging die Initiative
dazu dieses Frühjahr von Briand aus, der offenbar einen Vertrag
im Auge hatte, durch den sder Krieg zwischen Frankreich und
Amerika für alle Zukunft auch als Möglichkeit ausgeschaltet
werden sollte. Die amerikanische Antwort daran —war, daß
Amerika einen solchen Vertrag einerseits mit Frankreich nicht ab-

zusschließengedenkt, jedoch zu einer sallen Mächten zugänglichen
Erklärung gegen den Krieg bereit wäre. In Frankreich ist man

über diese Stellungnahme recht -enttäuscht. Fragt man sich nach den

Beweggründen des französischenAngebots, so muß man sich daran

erinnern, daß Frankreich sich ja schon in Versailles um die

Garantie Amerikas und Englands für den durch den Friedens-
vertrag geschaffenen Zustand in Europa bemüht hat, daß Wilson
diese Verpflichtungen einging,. von seinem Lande desavouiert

wurde und daß dann England sich ebenfalls von der Sache zurück-
zog. Briand wollte offenbar durch sein Angebot an Amerika durch
einen Sondervertrag mit diesem Lande

, wenigstens eine negative
Sicherung durch Amerika für eventuelle Kriegsfälle erzielen. Zum
ander-en sist daran zu erinnern, daß der Kerngedanke der fran-
zösischen Nachkriegspolitik der der Konsolidierung und Garan-

tierung der durch die Friedens-verträge fixierten Macht- und

Besitzlage ist, und daß Frankreich nach allen Seiten hisn durch Bünd-
nisse und Garantieverträge diesen Gedanken zu verwirklichen sucht-
der seinen vollständigsten Ausdruck ja im Genfer Protokoll
erhalten hat. Weiter betont die französische Politik bei jeder
Gelegenheit ihre angebliche Friedensliebe. Sie Amerika gegenüber
zu demonstriern, hat Frankreich besonderen Anlaß, einmal mit Rück-

sicht auf seine Verschuldung an Amerika, gegen deren Verminde-

rung oder Erlassung von amerikanischer Seite sehr oft mit dem

Hinweis auf die ungeheuren Rüstungsausgaben Frankreichs
Stimmung gemacht worden ist, zum andern wegen seiner intransi-
genten Haltung gegenüber Coolidges Bemühungen um das Zu-
standekommen einer Seeabrüstu-ngskonferenz,an der Frankreich die

Teilnahme seinerzeit bekanntlich abgelehnt hat. Durch seine
demonstrative Betonung des Friedensswillens gegenüber Amerika

hat Frankreich sich also bezüglich seiner Rüstung und seines Un-
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willens, isn dser Abrüstungsfrage wirklich positiv etwas zu tun, sicher
propagandistisch ein Alibi verschaffen wollen. Es scheintnicht, »als
ob die beabsichtigte Wirkung eingetreten wäre oder eintreten wird.

Vom deutsch-en Standpunkt aus wäre-es eher zu begrüßen,»wenn
Frankreich für sein anscheinend unstillbares Siicherheitsbedurfnis
von seiten Amerikas irgendwelche Beruhigung erfahrenwürde,«da
dann in puncto Rheinlandräumung und Aibrustsung die Sicherheits-
melodie weniger leicht in unendlichen Variationen gespielt werden

könnte.

Die Stabiliflerung der Eier-.
Am 21. Dezember v. Is. hat der italienische Ministerrat die

Verfügung gebilligt, mit der JtXalien zum Goldstandard zurückkehrt,
worunter die jederzeitig mögliche Umwandlung italienischer Roten
in Gold oder Devisen zu einem bestimmten unveränderlichen Kurse
zu verstehen ist. Diese Maßnahme ist in langem, vorbereitendem
und in eingeweihten Kreisen nicht unbekannteni Zusammenwirken
der Banca dItalsia mit der Bank svon England und der Federal
Reserve Bank, die ein Konsortium von« 15 Emisisionsbanken euro-

päischer und außereuropäischerLänder mit Goldwährung vertraten,
zustande gekommen. Die Voraussetzungen für die erfolgreich durch-
geführte Stabilisierung waren folgend-e: Der italienische Staatshaus-
halt hat in den letzten drei Jahren buchmäßigmit Überschüssenab-

geschlossen. Die internationale finanzwirtschaftliche Tage Italiens ist
durch die in außerordentlich geschickter Weise mit England und
Amerika abgeschlossenen Abkommen über die Tilgung der Kriegs-
und Rachkriegsschulden wesentlich gebessert worden. Der Devisen-
handel unterliegt staatlicher Aufsicht, und das Privileg der Noten-
ausgiabe ist auf die Banco d’Italia beschränkt worden, während
früher auch der Banco di Napoli und die Banca di Sicilia eigene
Roten ausgaben. Zur Stärkung der Mittel ist der Netto-Erlös der

IoosMillionenstollarsAnleihe, die das Haus Morgan Italien im

Jahre 1925 gewährte, der Banco d’Italia überwiesen worden. Auch
mit der Ausgabe von Silbergeld: ist begonnen und der Rotenumlauf
von 22 Milliarden Lire auf 17zH Milliarden herab-gesetzt worden. Die

schwebende Schuld ist in Schatzscheine eines Typs umgewandelt
worden, die mit einer neunjäihrigen Tausfrist ausgestattet sind und

vom Jahre 1931 ab fällig werden. Zur Stärkung der staatlichen
Finanzen haben auch die Ergebnisse der Anleihen beigetragen, die die

italienische Schwerindustrie im Auslande aufgenommen hat. Die auf
diese Weise einströmenden ausländischen Devisen mußten sämtlich der

Regierung überlassen werden.

Die Stabilisierung ist nicht ohne Auslandshilfe zustande ge-
kommen. Die vorstehend ausgeführten Voraussetzungen der Stabili-

sierung sind von den oben erwähnten Emissionsbanken sowie von

einer von Morgan geführten Gruppe von Privatbanken als ge-

nügende Sicherheit für die Gewährung einer neuen Anleihe an

Italien in Höhe von 125 Millionen Dollar betrachtet worden. Damit
fließen dem Staatsschatz neue erhebliche Mittel zu, so daß die Gold-

deckung des italienischen Rotenumlaufs nach italienischen Angaben
bis zur Höhe von 94 v. H. erreicht ist.

Die Goldparität selbst ist festgesetzt auf der Grundlage von

19 Tire für einen Dollar = 92,46 Tire für das Pfund Sterling und

Z,66 Tire für die Goldlira. »

An der italienischen Finanzgebarung ist auch von deutscher Seite

häufig Kritik geübt worden. Die erfolgreich durchgeführte Stabili-

sierung dürfte jedoch ein Beweis dafür sein, daß die Leitung der

italienischen Staatsfinanzen in den maßgebendenFinanzkreisen des
Auslandes großes Vertrauen genießt. Für die Konsolidierung der

Wirtschaftslage der Welt ist die Stabilisierung der italienischen Tire
ein durchaus erfreuliches Zeichen und wird auch als solches in

Deutschland begrüßt. Die italienische Regierung hat das Staatsschiff
mit großem finanztechnischen Geschick durch alle Klippen der

Deflation gesteuert. Es ist noch nicht allzulange her, daß das Pfund
Sterling in Italien mit mehr als 140 Lire bezahlt wurde. Bei dem

heutigen Kurse von 92 Lire kann man ermessen, welche Erschütteruns
gen die italienische Wirtschaft und Industrie, die zum größten Teil

— auf Rohstoffimporte angewiesen sind, haben aushalten müssen. Sie

mußten zwischen der Scylla des Zusammenbruches und der Charybdis
der Überfremdungdurch ausländisches Kapital lavieren. Auch der

einzelne Bürger hat infolge der rapiden Teuerung aller Bedarfsmittel
seinen Lebensstandard erheblich herabsetzen müssen.

Es ist anzunehmen, daß die Zeit der Opfer jetzt vorbei ist,
da die italienische Wirtschaft wieder mit gleichbleibenden Preisen
und stabiler Währung rechnen kann. Allerdings darf hierbei nicht
außer acht gelassen werden, daß die italienische Handelsbilanz seit
langem passiv ist und es voraussichtlich auch bleiben wird.

Politisch dürfte sich die Stabilisierung zunächst in einem Anreiz
aus Frankreich, das italienische Beispiel zu- befolgen, auswirken.

Dann aber besteht auch die Möglichkeit, daß Italien in absehbarer
Zeit als Geldgeber auf dem internationalen Markt auftritt und
dieses neugewonnene Aktivum in sein System der politischen Ver-
träge einbringt.

Das ·Kautschiik-Peoblem.
Auf der 50. Jahresversammlung des »V-ereins zur Wahrung

der Interessen der chemischen Industrie Deutschlands-' wurde die-

Welt mit der Mitteilung überrascht, daß die wirtschaftliche
Ausnutzung des im Prinzip schon seit länger-erZeit bekannten Ver-

fahrens zur Herstellung von künstlichem Kautschuk bevorstehe,
der auf dem Weltmarkt mit dem natürlichen Kautschuk ersolgreich
würde konsksurrieren können. Wie früher beim Indigo und Kampfer,
beim Düngestickstoffund beim Benzin, sind es wiederum deutsche
Chemiker gewesen, denen diese epochemachende Erfindeung zu ver-

danken ist.
"

Bereits im Jahre 1910 war es dein Chemiker Professor F. Hof-
mann (Breslau) gelungen, synthetischen Kautschuk herzu-stellen, der

allerdings noch manche Mängel aufwies. Bei Kriegsbeginn hatte
das Verfahren bereits große technische Fortschritte gemacht. Da kein

Rohgummi mehr eingeführt werden konnte und der sorgfältig ge-
sammelte Altgmnmi, aus dem Regenerate hergestellt wurden, ver-

braucht war, war es zweifellos eine Großtat, daß die Kautschuknot
während des Krieges durch die Erzeugung von 2500 Tonnen
M eth y l kau ts ch usk gelindert werden konnte. Der Hauptmangel
dieses künstlichenProdukts bestand darin, daß er nicht ,,vulkanisiert«,
d. h. durch Einwirkung von Schwefel unempfindlicher gegen Tempe-
raturschwankungen gemacht werden konnte. Aus diesem Grunde
und wegen der damals noch zu kostspieligen Herstellung wurde die

Fabrikation nach dem Kriege, als Kautschuk wieder eingeführt
wer-den konnte, eingestellt.

Das Herkunftsland des Kautschuks war vor dem Kriege haupt-
sächlich Br a s ili.en, wo er asber nicht in Plantagen so gewonnen,
sondern als Wildkautschuk gesammeltwurde. Es wurde ein Raub-
bau ohne jede Schonung der Gummibäucnie getrieben. Im Jahre
1905 entfielen von der Gefamterzeugung von 62 000 t nur 145 t

aus Plantagenkautschuk, und noch im Jahre 1913 übertraf der Ertrag
des Wildkautschusks den des- Plantagenskautschuks. Heute entfallen
auf den Wildkautschuk noch nicht 10 v. H. der Welterzeugung nach-
dem die Engländer und Hollänider in kluger Vorausficht der kom-
menden Entwicklung bereits vor dem Kriege in den Malaiischen
Staaten; in RiederländisschsInidienauf der Insel Sumatra riesige
Kautschuskplantagen angelegt hatten. Infolge der monopolistischen
Beherrschung des Marktes fielen den englisch-holländischenUnter-
nehmungen gewaltige Gewinne in den Schoß. Als im« Jahre 1926
»die Erzeugung einen Umfang von 600 000 Co. erreicht hatte-
der den Bedarf um etwa 20 v. H. überstieg und eine Baisse auf
dem Kautschukmarkt hervorrief, wurde in England auf eine An-
regung Churchills ein Restriktionsplan ausgearbeitet, wonach die
Erzeugung in ein bestimmtes Verhältnis zu dein Verbrauch gebracht
werden sollte. Infolge der dadurch hervorgerufenen künstlichenVer-
knappung wird der Preis für dieses wichtige Erzeugnis weits über

den«natürlichen Selbstkosten gehalten. Bei dieser Sachlage sist es be-

greiflich-,daß in allen Verbraucherländern die NachrichtOVon der

Tosung des technischen und wirtschaftlichen Problems der SYnthese
des Kautschuks mit größter Befriedigung aufgenommen wurde; be-

steht·doch nunmehr die Aussicht sich von den preistkeibereien der

engliischsholländischenPlantagensbeisitzerund dem lukrativsten Welt-
monopol unabhängigmachen zu können.

·

Seitens der Vereinigten Staaten von Nordamerika, die zwei
Drittel lder Weltproduktion aufnehmen und deren Kautschukbedarf
einen Wert·von jährlich 2 Milliarden hat — es laufen dort bekannt-

lich·20Millionen Aiutomoibile -—, sind schon seit einiger Zeit er-

hebliche Anstrengungen gemacht worden, um das Monopol zu durch-
brechen. Jn dieser Richtung liegen auch die großen Plantagenkäufe
Fords im brasilianischen Amazonengebiet, sowie die Versuche, durch
Regenerierung »von Kautschuk dsise Einfuhr zu vermindern.

«
Deutschlands Kautschukeinfuhr entspricht ungefähr der früheren

Einfuhr von Salpeter und hat einen Wert von etwa 200 Millionen

Mark, der sich aber infolge der fortschreitenden Automosbsilisierung
standig vergrößern muß. Wie infolge der Gewinnung des Stiel-
stofss aus der Luft der Bezug chilensischen Salpeters entbehrlich
wurde, so kann mit der Einführung der Kautschuksynthese in den

Großbetrieb die deutsche Handelsbilanz um den Betrag von 200 Mil-
lionen entlastet werden —- ganz abgesehen von den Exportmöglichs
keiten.

Professor Dr. Z a d o w.

Das Tempo des wirtschaftlichenFortschritts
in der Union.

Nach einer kürzlich veröffentlichten Untersuchung des Handels-
ministers Hoover betrug die Steigerung der industriellen Produktivis
tät in den Vereinigten Staaten in den zehn Jahren 1910—1920
Zo v.H., während die Bevölkerung um 15 v.H. zunahm. Der Har-
vardsWirtschaftsdienst berechnet die mengenmäßige Zunahme der

Warenerzeugung in der Union in denIahren 1899——1925 auf
190 v.H.; von 1899—1914 betrug diese Zunahme 69 v.H., von

1914—-1925 72 v.H. Die Förderung der Bergbauunternehmungen
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stieg von 1899—1914 um 125 v.H., von 1914——1925 indes nur um

47 v.H.; die Förderung 1925 war um 251 v.H. größer als 1899.
Von 1900—-1910 nahm die Bevölkerung der Union um 21 v.H. zu,
von 1910—1920 um 15 v.H.; die Zunahme von 1920—1927 wird

auf 12 v.H. geschätzt; der Gesamtzuwachs von 1900—1927 betrug
56 v.H. Für Mais, Baumwolle, Baumwoll aat, Heu, Weizen,Gerste,
Roggen, Reis, Kartoffeln, Zuckerrüben, pfel, Pfirsiche errechnet
der HarvardiWirtschaftsdienst für die Jahre 1899—1914 eine Pro-
duktionssteigerung von 37 v.H., indessen wurden 1925 von diesen
Erzeugnissen nur eine um 35 v.H. größere Menge als 1899 hervor-
gebracht.. Es geht daraus hervor, daß die landwirtschaftliche Er-

zeugung inder Union mit der Bevölkerung nicht Schritt zu halten
vermochte. Nach derselben Quelle betrug die Zunahme des lebenden

Inventars und tierischer Produkte von 1919—1924 nur 17 v.H.
Nach einem von der ,,FarmsWirtschaftssVereinigung« War-m
Boonomio Association) am 29. Dezember 1926 erstatteten Bericht
hielt die Steigerung der Produktion in der Landwirtschaft von 1900
bis 1920 pro Kopf der beschäftigten Personen mit der in der Jn-
dustrie Schritt, aber seit 1919 und besonders seit 1921-blieb die

Landwirtschaft an Jntensität immer weiter hinter der Industrie
zurück und ist heute nur halb so leistungsfähig wie diese. Trotzdem
steigerte auch die Landwirtschaft in den Jahren 1919—-1924 ihre
Kräfte in rascherem Tempo als je zuvor. Nach den Angaben der

Landwirtschaftsabteilung der Washingtoner Regierungs vermehrte die

amerikanische Landwirtschaft ihre Leistungsfähigkeit von 1909—1919
um to v.H., von 1919——1924 um 11 v.H.

F. G. Tryan hat im Auftrage des amerikanischen Wirtschafts-
Jnstituts (Institut ok Economics) Jndexzahlen für den Energie-
verbrauch in den Vereinigten Staaten zu ermitteln gesucht. Sein
am 28. Dezember 1926 auf der Jahresversammlung der Vereinigung
für Statistik erstatteter Bericht gründet sich auf fden Verbrauch von

Kohle, Ol, Naturgas, Wasserkraft, den Gebrauch von Arbeitstieren,
Windkraft und anderen nebensächlicheren Energiequellen in den

Jahren 1899—1926." Berücksichtigt ist auch der Verbrauch von

Energien bei chemischen Prozessen, bei Erzeugung von Hitze usw.
Das Ergebnis ist folgende-:

Jahr Jndexzahl
1899 . 100

1909 . 186,6
191 Z . 228,Z

1918 270,7

1926 308,Z

Das U. s. Bureau ok Lalbour statistios veröffentlicht eine

Studie über die Steigerung der Ergiebigkeit einer Stunde Arbeit

einer männlichen Arbeitskraft in den Jahren l914-—1925:

Zunahme 1925
im Vergleich zu 1914

172 v. H.
6

Industriezweig

Automobile . .

Schuhwaren . .

RohrzuckersRaffinerie . . . . . 28 »

Zement . . . . . . . . 40 ,-

Mehl . . . . . . . . . . . 59 ,,

Eisen und Stahl . . . . . . . 26 »

Gerbereien . . . . . . . . . 54 ,,

Papier sund Holz . . . . . . . 83 ,,

Petroleum-Raffinerien . 211 »

Gummireifen . . . . . . 27 ,,

»Jron Age« schätzt die tatsächlicheZunahme der Produktivität
einer männlichen Arbeitsstunde in der Eisen- und Stahlindustrie von

l914—1925 auf 27 v.H.

Der Handelsattachå bei der amerikanischen Gesandtschaft in

Peking, Julean Arnold, verglich einmal die Leistungen chinesischer
Lastträger, auf die in großen Teilen Westchinas der Warenverkehr
fast allein angewiesen ist, mit denen der Eisenbahnen in der Union;
er rechnete heraus, daß 800 Millionen solcher Kulis Tag aus Tag
ein das ganze Jahr hindurch 12 Stunden zu tun haben würden,
um auf ihrem Rücken die Güter zu ihrem Bestimmungsorte zu tragen,
die auf den amerikanischen Bahnen befördert werden. Ein

drastischeres Beispiel für die Überlegenheit eines Landes, wo die

moderne Technik voll entfaltet ist, über eines, das mit seiner An-

wendung erst einen schüchternen Anfang machte, läßt sich kaum

denken. O. C.

Probleme der deutschen Filmivirtschast.
Deutschland ist neben den Vereinigten Staaten von Nordamerika

heute der einzige Filmgroßproduzent der Erd-e. Bei uns laufen
t ä glich in rund 3000 Kinotheatern die lebendigen Zelluloidstreifen
—- insgesamt haben wir 4000 Kinos —-—, in d en V er ein i gten
Staaten existieren etwa 16000 Lichtspieltheater.
Ein Film ist nach den Kalkulationen der Produzenten dann bezahlt
und verdient, wenn er an den Kassen sämtlicher Theater, die ihn
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laufen lassen, das Dreifache feiner Herstellungskosten als Einnahme
erbringt. So ergibt sich das Resultat unseres Vergleichs beinahe mit
dem Rechenschieber. Jn den Vereinigten Staaten ist es möglich, auch
größte Großfilme zu verdienen, der Export ist dann freies, kauf-
männisches Geschäft. Jn Deutschland können Filme, die mehr als

zwei bis höchstensdrei Millionen Mark kosten, vom Publikum nicht
bezahlt verlangt werden, die Differenz muß aus dem Auslande herein-
geholt werden.

Jn diesem rechnerischen Beispiel drückt sich das Problem der

deutschen Filmwirtschaft aus.

Vor dem Kriege beherrschten die Pathe-Freres-Filme
den europäischen Markt. Jenes Filmunternehmen war schon 1896
eine Aktiengesellschaft mit einer Million Goldfrancs Kapital. Jn
Deutschland wurden damals etwa 30 v. H. französische,25 v. H. ameri-

kanische, 20 v.H. italienische und 10 v.H. dänische und englische
Filme gespielt; 15 v.H. der Filme waren deutsche Produktion.

Der Krieg erzwang eine eigene Filmproduktion. Jm Jahre 1916
gründeten bekannte Wirtschaftsinteressenten die »Deulig« (Deutsche
Lichtbild-Gesellschaft), ein Jahr später wurde unter Beteiligung des

Reiches und unter Führung der Deutschen Bank die »Usa« geschaffen.
Während der Jnflation ging der Anteil des Deutschen Reiches an der

»

»Ufa« — 8 Millionen Mark Aktien — auf die Deutsche Bank über.

Die Zahl der Kinotheater hat sich in Deutschland von

1918 bis 1925 von 2300 Unternehmungen mit 800000 Plätzen auf
über 5900 mit 1,4 Millionen Plätzen vermehrt. üngere Ziffern
stehen uns noch nicht zur Verfügung. Der größte Teil der deutschen
Theater hat 300 und weniger Plätze.

Das Filmtheater ist der Konsument der Filmproduzenten.
Zwischen beiden stehen die F i lmvertrieb e und die F ilm -

v e r le i h e r.
.

Die Zahl der eingetragenen Film f a b r i k a n t e n fiel von

1922 bis 1924 von 360 auf 200, Ende 1925 waren es wieder Zoo.

Bei den Film v e r t r i e b e n zeigt sich die folgende Zahlenreihe:
135, Ilsund 163. s

Bei den Filmverleihern ergab sich: 380, 280 und Z7Z.

Jn der Filmindustrie herrschen seit Jahren d i e gr o ß e n

K o n z e r n e. Sie sind mehr oder weniger innig mit Zeitungsmächten
verknüpft. Das gilt überdies auch für die Vereinigten Staaten. Bei
uns steht hinter dem »Deulig«-Konzern und jetzt auch hinter dem

»Ufa«-Konzern — damit hinter mehr als 80 v.H. der deutschen
Produktion — die HugenbergsGruppe (Scherl-Betriebe, Telegraphen-
Union, Ala Vereinigte Anzeigengessellschaften Haasenstein Z- Vogler
usw. usw.). Hinter der »Terra« steht Ullstein.

Die deutsche quasiProduktionsstatistik — die Films
zensur — genehmigte 1923 insgesamt 1 098 loo m Film (1498 Stück);

«

1924 1481 175 m (1754 Stück); 1925 2070 041 m (2772 Stück); bis
Zo. September 1926 1284145 m (1508 Stück).

Diese Zahlen bekommen erst dann ihre volle Bedeutung, wenn

aus ihnen die eigentlichen Spielfilme (dramatische Filme, fünf und

mehr Akte) herausgezogen werden. Jn der nachfolgenden Tabelle

ist die deutsche und die ausländische Produktion getrennt
aufgeführt:

deutsche l ausländisch-
spietsitme

zusammen

1925 . . . . . . . . . 235 164 sur
1924 . . . . . . . . . 220 340 560

x925. . . « . . . . . 212 306 Its
1926. . . . . . . . . Ho 238 348

(bis Zo. 9)
Jn Metern ausgedrücktsagen diese Ziffern das Folgende aus:

x923 . . . . . . . · . 480 39i ZU 456 75i 847
1924 . . . . . . . 4i5i24 6i4155 (929 279
1925 . . . . . . . . . 462 8243 579 249 i 042 073

1926 . . . . . . . . . 273 488 478 255 75i 743
(bis Zo. 9.)

"

Die Umkehrung im Verhältnis zwischen deutscher und aus-

ländischer Produktion wird noch sinnenfälliger, wenn die zensierten
Lustspiele, Grotesken usw. mit je unter 500 m, deren Einfuhr frei ist,
in die Vergleichsberechnung einbezogen wird. Für 1925 sind dann
die Ziffern 462 824 m zu 795 448 m, 1925 (bis 30.September)
274 106 m zu 597 476 m.

·

Bei der ausländischen Produktion handelt es sich zuerst um die

Filmhersteller der Vereinigten Staaten.
»

Es können große Spielfilme nicht in beliebiger Anzahl nach
Deutschland eingeführt - werden. Der B e r se ch t i g u n g s s ch e i n

wird nur dann gewährt, wenn die im Jnlande ansässigeVerleihfirma
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eine Kompensation in der Art nachweist, daß in ihrem Be-

triebe für jeden ausländischen Spielfilm e i n z e n s i e r t e r , v o r -

her noch nicht verliehen gewesener, neu her-
gestellter deutscher Spielfilm von unglefahr
gleicher Bildlänge verliehen wird. Auslandische
Sehr-. und Kulturfilme müssen durch jeweils zwei deutsche gleichartige
Filme kompensiert werden.

Das Kompensationssystem ist heute mit gewissen Modifikationen
international üblich.

Das neue englische Filmgesetz verlangt ab 1928»von jedem
Verleiher, daß er mindestens 7zH v.H. britischeFilme fuhre; dieser
Prozentsatz steigert sich in acht Jahren bis auf 25 Prozent.

J t a l i en verlangt auf je zehn eingeführte Filme einen italieni-

schen Kompensationsfilm.
Jn Deutschland wünschen die LichtspielsTheaters

b e s i tz e r die Veränderung der derzeitigen Kampensationsquote
(1 : I) in 2 : I, das heißt, daß erst auf zwei deutsche Filme ein aus-

ländischer eingeführt werden soll. Die Film p r o d u z e n t e n sind -

gegen eine Änderung des Kompensationsschlüssels,weil sie auch an
den für sie notwendigen Export denken. Die Vereinigten Staaten,
die im vergangenen Jahre für rund 200 Millionen Mark Filme auf
dem Weltmarkt verkauft haben, würden die Umstellung unseres Kom-

pensationsschlüsselsals unfreundlichen Hochschutzzollauffassen.
Jede Änderung der Marktstruktur, der internationalen Pro-

duktion, des heimischen Publikumsgeschmacks und der Konjunktur
summieren sich als Schwierigkeiten der deutschen Filmrvirtschaft zu
Millionen. Seinen besonderen Grund hat dies noch darin, daß die
Filmindustrie vertikal aufgebaut ist. Die großen Filmgruppen
besitzen nicht nur ihre eigenen Produktionsgesellschaften, sondern auch

Die Verteilung der Erde, eine historische Erzählung aus deutscher
Vergangenheit, von Georg von Hassel, Verlag Leopold
Klotz, Gotha, 327 S.

Der Gedanke dieses Buches ist recht glücklich. Es will ein

Kapitel der deutschen Geschichte, das unverdient fast völliger Ver-

gessenheit anheimgefallen ist, wieder beleben und zugleich ins Volk

hineinbringen. Es handelt sich um die ersten deutschen kolonialen

Leistungen, in Mittelamerika. Der Durchschnittsgebildete kennt die

Entdeckungsfahrten und Eroberungszüge im Anschluß an Columbus’

Reisen nur als Werk der Spanier und Portugiesen. Daß aber im

Zuge dieser ersten europäischen kolonialen Besitzergreifungen auch
deutsche Männer eine große Rolle gespielt und wesentlichen Anteil
an der Erschließung Mittelamerikas genommen haben, ist nur

wenigen bekannt. Das Augsburger Bankhaus der Welser ist der
Urheber und Unternehmer dieser deutschen Expeditionen im Gebiet
des heutigen Venezuela und Eolumbien gewesen. Zeitweise, um 1530
herum, waren dort weite Gebiete in den Händen deutscher Statthalter
des Habsburgers Karl V. Wahre Heldentaten wurden von deutschen
Truppen und Männern vollbracht. Namen wie Ambrosius Ehinger,
Nikolaus Federmann, Georg Hohermut und Philipp von Hutten
sind mit diesen Taten verbunden. Aber eine Kette von Jntrigen
und unglücklichen Zufällen hat dieses Schauspiel zu einer Tragödie
verdunkelt. Und als letztes Opfer dieser Tragödie findet ein
Sohn der Welser selbst, Bartholomöus Welser, als Statthalter des

Kaisers, durch Mörderhand auf dem Heimweg nach jahrelanger
Expedition ins unbekannte Innere des Landes einen schmählichen
Tod. Der Schmerz über diesen Verlust des eigenen Kindes hat
diesem großartigen Unternehmen der Welser ein Ende bereitet.
Fürwahr ein ergreifendes Kapitel deutschen Schicksals, das Georg
von Hassel hier in Form einer historischen Erzählung vor uns aus-

breitet. Es liest sich zuweilen wie ein Abenteurerroman. Viel-
leicht ebnet dieser Charakter des Buches ihm seinen Weg ins deutsche
Haus, auf den es Anspruch hat. Z.

Der Diplomat, von Jules Cambon, deutsche Ausgabe, Ver-
lag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61, 117 S.

Die Person des Verfassers macht dieses Buch von vornherein
interessant. Gehörte Jules Cambon, der französischeBotschafter
in Berlin vor dem Kriege, doch ohne Zweifel zu den klügsten und
gewandtesten Diplomaten seiner Zeit. Zusammen mit seinem Bruder

Paul, der den ebenso wichtigen Botschafterposten in London versah.
Wir haben es ja selbst erfahren! Was Jules hier gibt, existiert
wohl noch kaum. Es ist eine Art Naturgeschichte des Wesens
»Diplomat« und des diploinatischen Handwerks. Eine Fülle scharfer
Beobachtungen und geistreicher Bemerkungen über die diplomatische
Kunst von gestern und heute und von morgen sind hier zu finden.

Verleihfirmen und Vertriebsunternehmungen. Dazu kommendann
noch gemeinsam im besonderen mit der amerikanischen Filmindustrie
gegründete Sondergesellschaften, die Austausch-, Exportsund Jmports
funktionen zu versehen haben. Jm Jnland haben die Filmkonzerne
weiter erheblichen Theaterbesitz. Das zwingt zu Grundstücksgesell-
schaften, zum Hypothekengeschäftauf der einen, zur Verknüpfung mit

der Bauwirtschaft auf der anderen Seite. Dazu kommen dann noch
die Hilfsbetriebe der Filmindustrie und die sonstigen erheblichen ge-

schäftlichen Notwendigkeiten — Dekorationen, Beleuchtungsanlagen,
Filmstreifen usw. usw.

Nichtverkaufte Filmstreifen sind kein erzeugter Sachwert, sondern
verlorenes Geld. Kredite, und mögen sie noch so großzügig gegeben
werden, müssen einmal abgedeckt werden. Die Entwicklung
der deutschen Wirtschaft hat sich durch den Krieg, durch
die Neugestaltung des Weltmarktes und durch die hier für
die Filmindustrie registrierten sonstigen Veränderungen

«

zu
einem dramatischen Höhepunkt gesteigert. .Er wandelte sich jetzt
«in der Filmindustrie zum Konflikt, ebenso wie wir es in der Auto-

mobilindustrie, in der Werftindustrie, in der Zündholzindustrie,in der

Zigarettenindustrie, jetzt überdies auch in der Mühlenindustrieer-

leben und wie es sich in der Eisen- und Stahlindustrie schonab-

gespielt hat. Jn solchen Zeiten werden die Konturen der Wirtschaft
schwankend, der Boden bewegt sich, das Kapital beginnt zu wandern,
Sanierungen, Konkurse und neue Kombinationen «werdenseismo-
graphisch in den Handelsteilen der Zeitungen verzeichnet. Da aber

der Film, ebenso wie Radio, Auto, Elektrizität, Flugzeug und

manches andere zur Zivilisation gehört, mögen seine privatwirtschafts
Iichen Gestaltungsformen sich abwandeln, an dem Tatbestand seines
Seins wird damit nichts geändert. Verlustlose Wirtschaftskriege gibt
es noch nicht.

W—Blick in die Bücher —-

Schöpft doch der Verfasser aus einer reichen eigenen Erfahrung und

Beobachtung. Wer über Politik und Diplomatie konzentrierte und

interessante Jmpressionen lesen will, der greife zu diesem Buch. Z.

Die Schule im Dienste der Berufserziehung und Berufsberatung.
Herausgegeben von der Reichsarbeitsverwaltung und dem Zentral-
institut für Erziehung und Unterricht. Verlag Reimar Hobbing,
Berlin l927. 358 Seiten.

Die Sozialpolitik läßt es sich seit etwa einem Jahrzehnt an-

gelegen sein, nicht nur die kollektive Regelung der Arbeits-
verhältnisse einer gesetzlichen Regelung zuzuführen, sondern auch
Normen für die in d i v i d u e l l e Menschenökonomie,die Anpassung
und Einfügung des Arbeiters in den Arbeits-· und Produktions-
prozeßaufzustellen. Dies geschieht nicht nur aus wirtschafts-technischen
Gründen und um der Notwendigkeit willen, die Arbeitskraft spar-
sam,aber restlos auszuwerten, sondern auch aus sozialen und psychoi
logischen Erwägungen: Man darf hoffen, auf dem Wege der indivi-

duellen Anpassung des Arbeiters an seine Arbeit die im handwerk-
lichen Zeitalter vorhandene, in der arbeitsteiligen und mechanisierten
Wirtschaft jedoch mehr und mehr verlorengegangene Arbeitsfreude
wieder zu erneuern. So vermischen sich insbesondere in der Moti-
vierung der B e r u f s b e r a t u n g sozialpolitische und sozial-
pädagogischeGründe.

Es ist deshalb kein Zufall, daß die Reichsarbeitsverwaltung
gemeinsam mit dem Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht als

Herausgeber des vorliegenden Buches zeichnen, und es ist naheliegend,
daß demzufolge pädagogische,psychologische und sozialpolitische Bei-
träge in ihm alternieren. Auch die Gruppierung des Stoffes in drei
Hauptteile: Organisation der Zusammenarbeit von Schule und Be-

rufsberatung, berufskundlicher und berufsethischer Stoff für den

Schulunterricht, Methoden der Berufskunde und Berufserziehung in
der Schule weist auf diesen Doppelcharakter und die zwiefache Absicht
des Buches hin. Nicht zum mindesten aber der einleitende Artikel
des badischen Staatspräsidenten a. D. Universitätsprofessor Willi
Hellpach über die Aufgaben der Schule auf dem Gebiete der Berufs-
erziehung und Berufsberatung. Form und Jnhalt dieser tiefschürfens
den, die erziehliche wie die soziale Seite der Frage« erschöpfend be-
handelnden Artikels dürfen schlechthin meisterhaft genannt werden.
Schon um die Tektüre dieser Abhandlung willen sollte das Buch von

allen denen gelesen werden, die an dem Problem der Berufsberatung
als Erzieher oder Berater, als Eltern oder Arbeitsmarktpolitiker un-

mittelbar oder mittelbar interessiert sind. Aber auch die übrigen fach-
technischen Aufsätze sind von höchstemWert. Besonders gerühmt sei
noch die Zusammenstellung von Tesestückenund Unterrichtsstoffen
berufskundlichenCharakters aus der deutschen Literatur von

Regierungsrat Dr. Käte Gaebel und dem Direktor des Landesberufss
amtes Dr. Richard Liebenberg Rau.
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»Engländer«. Von Ru dolf K-irchner, London. 351 Seiten,
32 Abbildungen von Persönlichkeiten der englischen Politik, Wirt-

schaft und Presse. Verlag: Frankfurter SocietätssDruckerei,

Frankfurt a. M. Geh. 10 M., geb. 12,50 M.

Das ausgezeichnete Buch ein-es Mannes, der als politischer
Journalist lange Jahre hindurch in täglicher intensiver und mühe-
voller Beschäftigung mit dem problem und Aufgaben des britischen
Jnselreiches seine Eindrücke gesammelt hat.

Meisterhaft in der Darstellung, die mit sichere-mEmpfinden alles

Nebensächliche iin den Hinterigrund schiebt und nur das Wesentliche

Golisdke Teppiche -

Es ist allgemein bekannt, daß in einigen Kirchen und Klöstern
Wieder-Deutschlands — man-. braucht nur H.alberstadt, Danzig, Mine-

burg, Brandenburg, Wienhausen zu- nennen —- die bedeutendsten
Schätze mittelalterlicher Textilien bewahrt werden, die als Ganzes
genommen sim Kirchenbesitz anderer Länder kaum ihresgleichen
haben. Atber die Zahl der Kusnstsreunde ist sehr gering, die behaupten
können, auch nur die Mehrzahl dieser hervorragenden Denkmäler

mittelalterlicher Stickereien und Web-er-eien wirklich kennengelernt zu

haben. Es ist auch in der Tat nicht leicht, diese Kenntnis zu er-

langen. Die Halberstädter Teppiche haben allerdings Weltruf, nicht
bloß weil sie die einzigen romianischen Bildwirkereien sind, die

existieren, sondern auch weil sie im Dom jederzeit sichtbar und zu-

gänglich sind. Alb-er so günstig sind-die Raumwerhältnisseanderwärts
nicht, am wenigsten in den beiden Damenstiften Tüne in Lüneburg
und Wienhausen cbei Telle, die aus ihrer Klosterzeit die bedeutendsten
Bestände nisederdeutscher Bsildstickereien romaniischer und gotischer Zeit
über ein halbes Jahrtausend treu geborgen und der Gegenwart über-
liefert haben.
Während im Kloster Lüne, dessen Textilien jährlich auf einige

Tage sichtbar ausgelegt werden, der Schwerpunkt ausf den spät-
romanischen Altavdecken aus Seinen liegt, hat »das im IZ. Jahr-
hundert gegründete ZisterziensersRonnenkloster Wienhausen an der
Aller, ziemlich abseits vom Verkehrsstrom gelegen, die unvergleich-
liche Folge von acht gestickten Wandteppsichen auszuweisen, die um

v1300 beginnend, bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts reichen.
Sie sind in der kunstgeschichtlichen Literatur schon seit langem er-

wähnt und teilweise auch schon unzulänglich abgebildet, haben aber

erst 1927 durch Dir. Marie Schütte eine vollständige, ihrer Bedeutung
würdige Veröffentlichung gefunden. Allein für den lebendigen Ein-
druck der Originale können Abbildungen keinen Ersatz bieten.

Wir dürfen es als ein überaus dankenswertes Unternehmen be-

grüßen, daß es den Bemühungen der Kunsthandlungen von Johannes «

Hinrichsen und Paul Tindpaintner gelungen ist, diese höchst eigen-
« artigen, künstlerischwie inhaltlich gleich merkwürdigen Kunstwerke ;-

und Typische gibt, flüssig und bildhaft in der Sprache, objektiv und

vorsichtig iim Urteil, schildert Kircher die in vorderster Front
stehenden Führerpersönlichkeiten Englands, Männer wie: Balfour,
Asq-uith, Chamberlain, Curzon, Derby, Bald-win, Lloyd George,
Churchill,Birkenhead-, GreY,Rea-ding, LadeXAstoy Woo-d, Macdonald,
J. H. Thomas, Hodges, MacKenna, Cunliffe-Lister, Leverhulme,
Dean Jnge, Jsohn WheatleY, Northcliffe, Beaverbrook. Der Leser
erhält einen vortrefflichen Einblick in die Ibritische Denkart und die

umfassenden Komplexe englischer politik und Wirtschaft. Ein selten
lebendiges Buch. - Gr.

Von Geheimml Prof. Dr. V o n Fa l l( e.

,

fest zusammengehalten wird. Auf der Leinwand sind »die Konturen
der Bilder, schwerlich ohne die Hilfe von berufsmäßigen Malern, in

schiwarzer Farbe vorgezeichnet. Die Stickerei füllt die Flächen mit

gefärbten swenig gedreshten Wollfäden in der Weise, daß diese dicht
nebeneinander »dem Grundstoff auf-gelegt und mit überfangstichen
des gleichen Fadens- festgenäht werd-en. Vom Leinengrunde bleibt

auf der kSchauseite nichts sichtbar. Die Jnnenzeichnung und die

Umrisse wer-den in schwarzen oder farbigen Fäden, die mit den

Farben der Flächenfüllungen kontrastieren, eingestickt. Da die sehr
viergäsnglichseschwarze Wolle an viel-en Stellen zerfallen und ver-

schwunden ist, erscheint die von vornherein schon ziemlich sparsame
Jnnenzeichnung heute noch schwächer,als sie ursprünglich war. Die
Gewänder sind im Gegensatz zu den gleichzeitig-en Seidenstickereien
der niedersächsischenKlöster durchweg ungemustert. Diese schlichte,
kräftige Sticktechnik, die aus gegebener Vorzeichnung auch von Frauen
ohne eigene zeichnerische Schulung ausgeführt werden konnte, ist für
den Stil der Wienhausener Teppich-e von entscheidender Bedeutung.
Sie zieht viel engere künstlerischeGrenzen, als die Bildwirkerei in

der Go-belintechnik, die im Reichtum der Jnnenzeichnung und Model-

lierung mit der Wandmalerei wetteifern kann. Die Klosterstickerei
muß sich sbegnügen,unmodellierte Farbflächen aneinander zu setzen;
man könnte sie darin am ehesten mit der Glasmalerei vergleichen,
wenn nicht auch diese stark konturierende Kunst im 14. Jahrhundert
schon zu einer mosdelliierenden Jnnenzeichnung fortgeschritten wäre.

Die Klosterstickerei strebt nicht nach plastik, sondern nach deutlich er-

zähbenden Bildern, dsie an Kraft der Farben die Bildwirkerei über-

treffen. Da die rein flächenhsaftenFiguren der Klosterstickerei bei

großem Maßstab in Gefahr kommen, leer zu wirken, erzwingt die

Technik auch die Zerlegung der wandgroßen Teppiche in ein-e Folge
übereinander geordneter wagrechter Streifen, in denen sich die

epische Darstellung, durch schmale Schriftstreifen begleitet und er-

läutert, in zeilenartig fortlausfender Folge bei geringen Abmessungen
der Figuren, abwickelt. Die primitive Flächenhaftigkeit der Wien-

hausener Tesppsiche und die klare sSimplizität ihrer Farbengebusng
kann sehr wohl vosm Standpunkt der gegenwärtig archaistisch ein-

gestellten Ästhetik als ein besonderer Reiz und Vorzug gegenüber dem

technisch kaum sbeengten Kunstvermögen der Gocbelinwirkerei emp-
funden werden; entwicklungsgeschichtlich betrachtet, handelt es sich
jedoch weniger um eine gewollte Einfachheit, als um eine engere
Zielsetzung, die dem Kunstvermögen der klösterlichen Frauenhände
entgegenkommt Es ist merkwürdig, daß die mit den Halberstädter

aus ihrer Abgeschiedenheit herauszusholen und durch eine Ausstellung
:

v

isn Berlin aller Welt vor-zuführen
Die niedersächsischeEntstehung der Wienhausener Teppiche im

,

braunschweigisch-«lüneburgischenGebiet ist durch die Wappen und

plattdeutschen Jnschriften außer Frage gestellt; daß sie von den
T- Nonnen im Kloster Wienhausen gearbeitet sind, ist zwar nicht er-

"-wiessen,aber sehr wahrscheinlich Es fällt wohl auf, daß die welt-

lichen Darstellungen —- auf drei« Teppichen der Tiebesroman von

Tristan usnd Jsolde und auf einem vierten Jagdszenen — den geist-
lichen die Wage halten. Nur der jüngste uim 1480 entstandene Teppich
mit lden Bildern aus der Kindheit Mariae-und dem Leben der

hl. Eli-fabeth, der durch ein halbes Jahrhundert von dem nächstältesten
getrennt ist, trägt in der Darstellung des Klosterpatrons St. Alexander
einen deutlichen Hinweis auf Wienhausen. Es kann jedoch nicht
übersehenwerden, daß die ganze Folge, trotz der dem Zeitstil folgen-
den Wandlung der Formen, durch die allen-gemeinsame Technik der

Wollstickerei auf Leinengrund, die als Klossterstich bezeichnet wird,
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Wandteppichen schon im 12.«Jahrhundert so großartig hervortretende
Bild-wirkerei (in Go-belintech-nik) in Niedersachsen während der Gotik

kein-e sichtbare Rachfolge gefunden hat, während sie am Oberrhein
gegen 1400 bereits wieder auftaucht. Aber an der Tatsache ihres
Verschwindens ist nicht zu zweifeln sAn ihre sStelle ist die leichtere
Klosterstickerei getreten, die während des 14. Jahrhunderts als Stell-
vertreter der außer ··bung gekommenen Gobelintechsnik, nicht im

Wettbewerb mit ihr, sich erfolgreich an eine so monumentale Auf-
gabe, wie die Wienhausener Teppiche, wagen konnte.
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